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Solche und solche Nachbarschaft en
Eine gute Nachbarschaft  – wer hätt e sie 
nicht gern? Die Erfahrung aber zeigt: Es 
gibt solche und solche Nachbarschaft en, 
angenehme und weniger angenehme, 
enge und gleichgülti ge, solche, die Neue 
aufnehmen und solche, die am liebsten 
nur unter sich sind.

Nachbarschaft  – was ist das?
Interessant ist: Nachbarschaft  ist zu ei-
nem öff entlichen Thema geworden; und 
nun auch im ECHO! Wieso eigentlich? 
Und: Was ist Nachbarschaft ? Nachbar-
schaft  lässt sich als soziales Beziehungs-
gefl echt von Menschen verstehen, die 
nahe beieinander wohnen. Aber räum-
liche Nähe schafft   für sich genommen 
noch keine Beziehung. Eine Nachbar-
schaft  entsteht erst, wenn die Menschen 
mehr miteinander verbindet, als dass sie 
nahe beieinander wohnen.

Früher…
Früher war selbstverständlicher, was 
Nachbarschaft en verband: die Familien 
lebten von der Arbeit in derselben Fab-
rik, weil es fi nanziell oft  „eng“ war. Man 

unterstützte und half einander, teilte Sor-
gen aber erlebte auch gemeinsam Feste. 
Sicherlich haben auch damals Menschen 
diese große Nähe, den Mangel an Inti mi-
tät, als Belastung und Kontrolle empfun-
den. Aber man war aufeinander ange-
wiesen. Die Kinder entdeckten von der 
Nachbarschaft  aus Schritt  für Schritt  „die 
Welt“, also den sozialen Raum, in dem sie 
lebten.

--- und heute?
Diese Bindungen haben sich heute weit-
gehend aufgelöst, zumal in der Groß-
stadt. Studien zeigen: Nachbarschaft liche 
Kontakte sind in der Regel heute eher auf 
Notsituati onen oder wenige gemeinsame 
Akti vitäten begrenzt, ansonsten nimmt 
man Postsendungen für die Nachbarn 
entgegen und wünscht sich einen „guten 
Tag und guten Weg“. Noch immer ist auch 
den Menschen, die in Mietshäusern woh-
nen, Nachbarschaft  wichti g.

Unfreiwillige Nachbarschaft en
Aber sie unterscheidet sich von Familie 
und Freundschaft sbeziehungen vor allem 

durch die Distanz, die man gegenüber 
seinen Nachbarn wahrt und die man von 
seinen Nachbarn auch erwartet. Denn: 
mit wem man in einem Haus zusammen-
wohnt, hat man selten selbst ausgewählt 
- und aufgrund des angespannten Woh-
nungsmarktes ist auch ein Wegziehen 
schwierig geworden. Man muss also in 
dieser Art „unfreiwilliger“ Nachbarschaft  
einigermaßen gut miteinander auskom-
men. Diese - sagen wir: übliche - Nach-
barschaft  hat also an Bindekraft  verloren.

Wiederentdeckung der Nachbarschaft 
Trotzdem gibt es heute eine Art „Hype“ 
um Nachbarschaft en. Es sind vor allem 
drei Umstände, die Nachbarschaft  neu 
auf die Tagesordnung setzen: ein kom-
merzieller Ansatz, der „Nachbarschaft  
als Event“ propagiert und organisiert, der 
Einfl uss von Digitalisierung auf Nachbar-
schaft en und die durch die Ankunft  vieler 
Gefl üchteter aufgeworfene Frage, wie In-
tegrati on und Teilhabe erfolgen kann.

Nachbarschaft  als Event
Kommerzielle Plattf  ormen wie „nebenan.

de“ der Burda-Gruppe oder „next door“ 
haben zur Zeit einen großen Zulauf; 
sie bieten zwischen Anwohner*innen 
in einem defi nierten Stadtt eil Kontakt-
möglichkeiten und bewerben dorti ge 
Geschäft e und Vereine. Hiermit wer-
den – weniger nachbarschaft liche als 
quarti ersorienti erte – Gemeinsamkeiten 
befördert, die vor allem Event- und Kon-
sumbezüge haben. Soziale Themen wer-
den weitgehend ausgeklammert.

Facebook-Nachbarschaft en: off en oder 
ausgrenzend?
Die zunehmende Digitalisierung und die 
damit verbundenen Gruppenbildungen 
(z.B. durch Facebook) sind im Prinzip nicht 
örtlich gebunden. Sie erzeugen vielmehr 
einen eigenen digitalen Raum. Sie kön-
nen aber auch in eine gewisse Deckung 
zu tatsächlichen Räumen wie Quarti eren 
und Nachbarschaft en gebracht werden, 
also als facebook- oder Whatsapp Grup-
pen eines Stadtt eils oder sogar von enge-
ren Nachbarschaft en.

Fortsetzung auf Seite 2
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Altersarmut wächst um 33 Prozent
Armutsbericht des Paritäti schen Wohlfahrtsverbands fordert Altersgrundsicherung

30 Jahre nach Mauerfall ist Deutschland ein 
regional und sozial ti ef zerklüft etes Land, so 
der Befund des aktuellen Armutsberichts 
des Paritäti schen Wohlfahrtsverbands. 
Trotz eines erfreulichen Rückgangs der bun-
desweiten Armutsquote auf 15,5 Prozent 
(2018) zeichnen sich besorgniserregende 
Entwicklungen und neue Problemregio-
nen insbesondere in Westdeutschland ab. 
Der Verband spricht von einer Vierteilung 
Deutschlands und fordert einen Master-
plan zur Armutsbeseiti gung.
„Die Kluft  zwischen Wohlstandsregionen 
auf der einen und Armutsregionen auf der 
anderen Seite wächst steti g und deutlich 
und der Graben verläuft  längst nicht mehr 
nur zwischen Ost und West“, so Ulrich 
Schneider, Hauptgeschäft sführer des Pa-
ritäti schen Gesamtverbandes. Bei genau-
erer Betrachtung zeige sich Deutschland 

bei der Armut inzwischen viergeteilt. Dem 
wohlhabenden Süden (Bayern und Baden-
Württ emberg mit einer Armutsquote von 
zusammen 11,8 Prozent), stehen NRW mit 
einer Armutsquote von 18,1 Prozent und 
der Osten (17,5 %) gegenüber. Dazwischen 
liegen die weiteren Regionen Westdeutsch-
lands mit einer Armutsquote von zusam-
men 15,9 Prozent. „Der Armutsbericht 
zeigt, dass auch der Westen Deutschlands 
ti ef gespalten und weit entf ernt ist von Ein-
heitlichkeit oder gleichwerti gen Lebensbe-
dingungen“, so Schneider.
Der Verband untersucht in der vorliegenden 
Studie die Armutsentwicklung auf Länder- 
und Regionalebene. In 35 von 95 Regionen 
ist die Armut laut Bericht zwischen 2008 
und 2018 gesunken, darunter überwiegend 
ostdeutsche Regionen. In gut einem Viertel 
aller Regionen ist die Armut im gleichen 

Zeitraum um mehr als 20 Prozent gesti egen. 
Insbesondere das Ruhrgebiet bleibe mit ei-
ner Armutsquote von 21,1 Prozent bei 5,8 
Millionen Einwohner*innen Problemregion 
Nummer 1. Der Paritäti sche identi fi ziert da-
rüber hinaus eine Reihe neuer Problemregi-
onen („Die Abgesti egenen“), die, von guter 
Ausgangslage in 2008 gestartet, inzwischen 
ebenfalls Armutsquoten aufweisen, die 
über dem Bundesdurchschnitt  liegen. Be-
sonders schlecht stellt sich die Entwicklung 
in Hessen dar: Gehörte das Bundesland vor 
zehn Jahren noch zum wohlhabenden Sü-
den, ist die Armut in Hessen seitdem um 24 
Prozent gesti egen und damit so stark wie in 
keinem anderen Bundesland.
Der Paritäti sche weist schließlich auf die 
besondere Dynamik bei der Entwicklung 
von Altersarmut und der Armut Erwerbstä-
ti ger hin: Die Armut von Rentner*innen ist 

in den letzten zehn Jahren um 33 Prozent 
und damit so stark wie bei keiner anderen 
Gruppe angesti egen. Von den erwachse-
nen Armen seien 29 Prozent in Rente und 
32 Prozent erwerbstäti g. Jedes fünft e Kind 
lebt in Armut.
Der Verband fordert in seinem Bericht ei-
nen dezidierten Masterplan zur Armutsver-
meidung, der die Politi kfelder Arbeit, Woh-
nen, Alterssicherung, Pfl ege, Gesundheit, 
Familie, Bildung und Teilhabe umfasst. Ne-
ben einem armutsfesten Mindestlohn und 
einer deutlichen Erhöhung der Regelsätze 
in Hartz IV seien insbesondere Reformen 
der Altersgrundsicherung und die Einfüh-
rung einer Kindergrundsicherung erforder-
lich, um Armut wirksam vorzubeugen. Vo-
raussetzung zur Realisierung sei dabei ein 
muti ges Umsteuern in der Steuerpoliti k.

Gwendolyn Sti lling
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Editorial

Wachstums-
schmerzen, oder: 
Es ist nicht einfach, 
einen Verbund 
aufzubauen

Zur Situati on des VMDO

Liebe Leserin, lieber Leser,

wenn Kinder größer werden, tun 
ihnen manchmal die Beine weh: 
Wachstumsschmerzen. Ohne den 
Vergleich zu überziehen: auch 
wenn Organisati onen wachsen, 
gibt es manchmal Schmerzen, 
sprich: Probleme und möglicher-
weise auch Konfl ikte.

Aber es ist nicht nur das pure 
Wachstum, sondern: der VMDO 
ist ein neuer Typ von Migran-
tenorganisati onen, nämlich ein 
Verbund vieler verschiedener 
einzelner Vereine. Das ist sehr 
anspruchsvoll, weil alle trotz ihrer 
unterschiedlichen Geschichten, 
Herkünft e und Arbeitsschwer-
punkte ein gemeinsames Ver-
ständnis und eine gemeinsame 
Sti mme entwickeln müssen. 
Schwierigkeiten und auch Konfl ik-
te bleiben auch deshalb nicht aus. 
Die Frage ist, ob diese egoisti sch 
vorangetrieben werden, oder 
ob man mit ihnen off en und fair 
umgeht und dabei den Blick für 
den Wert des gemeinsamen Ver-
bunds nicht verliert.

Der VMDO als lokaler Verbund 
von Migrantenorganisati onen 
in Dortmund ist eine Erfolgsge-
schichte. Ein Ausdruck davon ist 
sein schnelles Wachstum. In nur 

wenigen Jahren sind nun über 
60 einzelne Migrantenorganisa-
ti onen Mitglied des VMDO: was 
für ein Unterschied zur Situati on 
noch vor wenigen Jahren, in de-
nen der Kreis der Akti ven klein, 
vertraut und überschaubar war.  
Das ist nicht einfach: Alle Regeln 
müssen nachvollziehbar einge-
halten werden, Transparenz und 
breite Beteiligung sind erforder-
lich.

Das wurde z.B. bei der Vorstands-
wahl vor ungefähr einem Jahr 
deutlich, bei der sich nachträglich 
herausstellte, dass die Voraus-
setzungen für Wahlberechti gung 
und Wählbarkeit nicht sorgfälti g 
genug geprüft  waren. Dem folgte 
eine unangenehme, konfl iktrei-
che Phase, die vielen, denen der 
VMDO wichti g ist, auch wehgetan 
hat; es gab unbewiesene Anschul-
digungen, einen provokati ven an-
onymen Brief, der weit verbreitet 
wurde und auch an die Öff entlich-
keit gelangte.

Die Geschäft sführung klärte auf 
und trug erheblich zur Trans-
parenz bei. Das Kuratorium des 
VMDO befasste sich ebenfalls mit 
diesen Entwicklungen. Schließlich 
machte die Mitgliederversamm-
lung vom 13.10.2019 den Weg 
für eine Neuwahl des Vorstands 
frei. Weitere Beschlüsse mach-
ten deutlich: Der VMDO ist kein 
Ort für Dauerstreit und Provo-
kati onen, denn: hierfür ist der 
Verbund und das, was bisher ge-
schaff en wurde, zu wertvoll. Ge-
braucht wird ein starker und eini-
ger VMDO. Zwei Monate später, 
seit dem 13. Dezember 2019, gibt 
es nun einen neugewählten Vor-
stand. Alle Wachstumsschmerzen 
überwunden? Es bleibt viel zu 
tun.

Wir wünschen allen ein gutes, 
neues Jahr!

ECHO
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Wir laden Sie
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zum Familien-Festim schönen Innenhofdes Hauses
der Vielfalt

Es gibt viele Informationen, Spiele und Aktionen
für geflüchtete Kinder, Frauen und Familien.

Solche und solche Nachbarschaft en
Fortsetzung von Seite 1

Auch zu ihrer Wirkungsweise 
gibt es mitt lerweile Studien: 
sie zeigen – nicht unerwartet – 
dass solche digitalen „Gemein-
schaft en“ zu mehr Off enheit 
gegenüber neu Ankommen-
den oder überhaupt gegen-
über Menschen unterschied-
licher Herkunft , Aussehens, 
Religionen und Gewohnheiten 
beitragen können – oder im 
Gegenteil: ein gemeinsames 
„wir“ betonen, dass die Ande-
ren ausgrenzt. Neo-Nazis und 
Rechtspopulisten nutzen gerne 
die digitalen Medien, um „Ge-
meinschaft en“ zu erzeugen oder 
stabil zu machen, die sich gegen 
alles richten, was ihnen fremd ist.

Wer neu ankommt, braucht eine 
gute Nachbarschaft 

Gefl üchtete, die sich in der neuen 
Gesellschaft  zurechtf inden müs-
sen, aber auch alle anderen, die 
neu in eine Stadt kommen, sind 
in einem erheblichen Maße dar-
auf angewiesen, dass sie dort, wo 

sie leben, gut aufgenommen wer-
den und dass die Menschen, mit 
denen sie Tür an Tür leben, ihnen 
Unterstützung und Orienti erung 
geben. Ist gute Nachbarschaft  für 
die meisten etwas „was schön ist, 
wenn man es hat“, so ist sie für 
diese Menschen sehr wichti g.

Menschen machen gute Nach-
barschaft en

Wir sehen aber: gute Nachbar-
schaft en in diesem Sinne sind 

„eine Glückssache“, denn es kann 
auch ganz anders, nämlich richti g 
feindlich kommen. Es ist also wich-
ti g, ob es in den Nachbarschaft en 
Menschen gibt, die sich für Res-
pekt, Off enheit und ein freund-
liches Miteinander engagieren. 
Und ob diese Menschen und die-
jenigen Nachbarn, die gewonnen 
werden können, Orte, besser Be-
gegnungsräume im Quarti er ha-
ben und kennen, in denen man 
sich treff en und vielleicht auch 
Unterstützung erhalten kann, und 

wo es selbst ein Kli-
ma der Off enheit 
und des Interesses 
aneinander gibt.

Begegnungsräume 
im Quarti er: eine 
wichti ge Aufgabe 
für Migrantenorga-
nisati onen

Die Erfahrungen 
auch aus kommu-
nalen Projekten 
zeigen: Wenn man 
gute Nachbarschaf-
ten stärken möch-

te, muss man die Quarti ere, in 
denen sie leben stärken! Und in 
den Quarti eren braucht es Begeg-
nungsräume. Gerade dann, wenn 
Menschen unterschiedlicher Her-
kunft , die zu uns kommen, gute 
Nachbarschaft en dringend brau-
chen, sind deshalb Quarti ersräu-
me, die Migrantenorganisati onen 
unterhalten und sich öff nen, nütz-
lich und notwendig. Deshalb wird 
Nachbarschaft  nun auch zu einem 
ECHO-Thema!

ECHO

Hilfe wohnt nebenan
Nachbarschaft shilfe in der Nordstadt
sorgt für Kontakte

Die Umgebung, in der noch jeder 
jeden kennt – ein solches Umfeld 
wird immer seltener. „Vor allem 
in der nördlichen Innenstadt gibt 
es viel Fluktuati on“, weiß Sab-
rina Tohouegnon. Sie arbeitet 
im Bernhard-März-Haus in der 
Caritas-Integrati onsagentur und 
ist gemeinsam mit dem Senio-
renbüro Innenstadt Nord für das 
Projekt „Nachbarschaft shelfer“ 
zuständig. Dieses besteht bereits 
seit einigen Jahren, unter ande-
rem getragen von den Senioren-
büros der Stadt Dortmund sowie 
dem Caritasverband Dortmund. 
„Es ist seit einiger Zeit schwierig, 
neue Nachbarschaft shelfer zu 
fi nden“, erklärt Sabrina Tohoue-
gnon zur neuen Kampagne.
Mit neuen Ideen unter dem Mot-
to „Das ist Nachbarschaft shilfe 
für mich!“ soll das Ganze nun 
wieder in Schwung kommen. 
Zum einen gibt es den Hashtag 
#Packenwiresan!. Dieses Schlag-
wort soll in der digitalen Welt, 
etwa bei Facebook oder Insta-
gram, für Aufsehen sorgen. Auf 
diesen Plattf  ormen kann jeder 
stadtweit Fotos von sich hochla-
den und somit zeigen, was gute 
Nachbarschaft  für ihn ausmacht.
Aber auch in der realen Welt 
will die Nachbarschaft shilfe akti v 
sein, und das muss nicht mehr 
Aufwand im Alltag bedeuten. 
„Wenn ich ohnehin einkaufe, 
kann ich meinem Nachbarn et-
was mitbringen – dies ist das 
Prinzip“, erklärt Sabrina Tohoue-
gnon. Dank Diensten wie Whats-
App ist ein Kontakt schnell akti -
viert. Andere Möglichkeit: Eine 
ältere Dame kocht leidenschaft -
lich gerne. Sie kann einfach mehr 
zubereiten für berufstäti ge El-
tern – und beiden Seiten ist ge-
holfen. Die Familie spart Zeit und 
die Seniorin hat jemanden zum 
Reden.
Doch vorher müssen sich alle 
Interessierten erst einmal ken-
nenlernen – und das ist kei-
ne leichte Aufgabe. Im Herbst 
startete das Seniorenbüro 
Innenstadt-Nord und seine 
Netzwerkpartner*innen den 
Auft akt zur Kampagne, um Nach-

barschaft shilfe zu beleben. Es 
wurde zum einen klassisch mit 
einer Postkartenakti on begon-
nen. Hier kann jeder auf den 
Nachbarschaft shelfer-Postkarten 
eintragen, was er braucht und 
was er anbieten kann. Speziel-
le Briefk ästen hängen nun fuß-
läufi g erreichbar überall in der 
Nordstadt. „Darauf gab es be-
reits erste Resonanzen, die wir 
derzeit auswerten.“ Zudem wur-
de im Rahmen dieser Kampagne 
bereits ein „Speed Dati ng“ ver-
anstaltet. Schnell und unkom-
pliziert konnten sich hier Men-
schen treff en und schauen, wer 
was braucht und anbietet. Am 
4. März 2020 wird es eine Wie-
derholung im Dietrich-Keuning-
Haus geben.
Doch die Nachbarschaft shilfe 
kann noch mehr, ist sich Sabri-
na Tohouegnon sicher. „Ein kul-
tureller Austausch wird möglich 
etwa über Rezepte oder das Er-
lernen einer Sprache.“ So kann 
jeder sein Wissen und seine Er-
fahrungen weitergeben – und 
eine ganze Gemeinschaft  profi -
ti ert davon. Weitere Auskünft e 
zur Kampagne sind erhältlich un-
ter: Tel. 5011350 oder senioren-
buero.nord@stadtdo.de

„Das ist Nachbar-
schaft shilfe für mich!“
Neue Nachbarschaft shelfer-Kampagne 
startet in Innenstadt-Nord

„Was bedeutet für Sie heute Nach-
barschaft shilfe?“ Dieser Frage geht 
das Seniorenbüro Innenstadt-Nord 
gemeinsam mit seinen Netzwerk-
partnern sowie der Integrati ons-
agentur der Caritas Dortmund 
durch eine Postkarten-Akti on ab 
Herbst 2019 auf den Grund.
In vielen Einrichtungen in der In-
nenstadt-Nord sind ab September 
Briefk ästen aufgestellt, in die aus-
liegende Postkarten mit Vorschlä-
gen und Gesuchen zur Nachbar-
schaft shilfe unter dem Mott o „Das 
ist Nachbarschaft shilfe für mich!“ 
eingeworfen werden können. Mit 
der Akti on soll auf die vielen Mög-
lichkeiten nachbarschaft lichen En-
gagements aufmerksam gemacht 
werden: Senioren, die zum Beispiel 
für berufstäti ge Familien an zwei 
Tagen in der Woche vorkochen.
Bei der Nachbarschaft shilfe geht 
es nicht nur um zeitliche Entlas-
tung, sondern auch um Gemein-
schaft  und generati onsinterne 
oder generati onsübergreifende 
Unterstützung im Alltag.
In Zeiten der Digitalisierung nutzen 
auch Nachbarschaft shelfer moder-
ne Kommunikati onsmitt el: Eine 

Einkaufsliste ist schnell mal über 
WhatsApp versandt und der Ein-
kauf der wenig mobilen Rentnerin 
wird schnell mal bei dem Familien-
Einkauf miterledigt.
Zudem gilt es, die Besonderheiten 
der Innenstadt-Nord zu bedenken. 
Die besondere kulturelle Vielfalt 
fi ndet auch Ausdruck in der Nach-
barschaft shilfe. Warum also nicht 
bei einem persönlichen Besuch 
etwas über türkische Kochrezepte 
erfahren?
Weil Nachbarschaft shilfe vielfälti g 
ist, fragt die Akti on auch nach gu-
ten Beispielen und Ideen. So ist auf 
der Vorderseite der Postkarte Platz 
für ein Foto oder ein Statement 
unter dem Mott o: „Das ist Nach-
barschaft shilfe für mich“.
Das Seniorenbüro Innenstadt-
Nord und die Integrati onsagentur 
der Caritas Dortmund vermitt eln 
zwischen denen, die Hilfe suchen 
und denen, die Unterstützung bie-
ten.
Infos erhalten Sie beim Senio-
renbüro Innenstadt-Nord Tel. 
0231/4775240 oder der Integrati -
onsagentur der Caritas Dortmund 
0231/861080-20.

Was ist Nachbarschaft für Sie?* 
Wir suchen Beispiele guter Nachbarschaft und unterstützen diese. 

Nachbarschaftshelfer-Briefkästen jetzt auch in Ihrem Quartier!

Das ist 
Nachbarschaftshilfe 

für mich!
(*Hier ist Platz für ein Foto)

#Packenwiresan!

#!
#Packenwiresan!

Das ist  

Nachbarschaftshilfe

für mich!

Wir suchen Beispiele 
guter Nachbarschaft 

und unterstützen diese.

Nachbarschaftshelfer-Briefkästen 
jetzt auch in Ihrem Quartier!

Das ECHO-Team
wunscht allen
Leserinnen und Lesern
ein gesundes und friedliches

..

Jahr 2020 !
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Das Quarti ersma-
nagement in der 
Nordstadt

Was ist eigentlich Quarti ersmanage-
ment? In der Dortmunder Nordstadt 
gibt es drei Anlaufstellen für den 
Kontakt zu den Quarti ersmanagern, 
am Borsigplatz, am Nordmarkt und 
im Hafengebiet. Das erste Quarti ers-
büro wurde 2002 in der Nordstadt 
eingerichtet. Das siebenköpfi ge 
Team des Quarti ersmanagements 
besteht aus einer Projektleitung, 
festen Ansprechpersonen für die 
Quarti ere Borsigplatz, Nordmarkt 
und Hafen sowie einem Immobili-
enteam.
Das Quarti ersmanagement fördert 
und unterstützt bürgerschaft liches 
Engagement im Stadtt eil und trägt 
zur Verbesserung des nachbarschaft -
lichen Miteinanders bei. Es bindet 
die Bewohnerschaft  in Planung und 
Durchführung von Akti vitäten, wie 
Sauberkeits- oder Verschönerungs-
akti onen, ein. Über einen Quarti ers-
fonds kann fi nanzielle Unterstützung 
für Projekte beantragt werden. Das 
Quarti ersmanagement steht auch 
privaten Hauseigentümern mit Be-
ratungsangeboten zur Seite. Zum 
Erfahrungsaustausch unter ihnen 
wurde ein Eigentümerforum orga-
nisiert. Mit dem Hof-, Fassaden- und 
Lichtgestaltungsprogramm wer-
den private Investi ti onen fi nanziell 
unterstützt. Dafür stehen jährlich 
100.000 Euro zur Verfügung. Zudem 
leistet das Quarti ersmanagement 
einen Beitrag zur Renovierung von 
Problemimmobilien.
Das Quarti ersmanagement vernetzt 
das vielfälti ge Engagement unter-
schiedlicher Agierender (Bewohner-
schaft , Vereine, Wohnungsunter-
nehmen, private Eigentümerschaft , 
Gewerbetreibende, Religionsge-
meinschaft en, Bildungsträger, Po-
lizei, Politi k, Verwaltung etc.) und 
unterstützt diese bei der Umset-
zung von Ideen und Projekten. Es 
leistet so einen wichti gen Beitrag 
zur Verbesserung der Wohn- und 
Lebenssituati on in der Nordstadt. 
In Zusammenarbeit mit den in der 
Nordstadt engagierten Wohnungs-
unternehmen und weiteren Beteilig-
ten führt das Quarti ersmanagement 
Maßnahmen durch, die der Image-
verbesserung des Stadtt eils dienen. 
Die Finanzierung erfolgt aktuell aus 
Mitt eln der Stadt Dortmund des 
Landes NRW und des Bundes über 
das Programm Soziale Stadt NRW, 
Dortmund Nordstadt.
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„Wortbruch der Lan-
desregierung“

Der Bundestag hat die Fortsetzung 
der Integrati onspauschale für 2020 
und 2021 beschlossen. Dies bedeu-
tet für NRW in 2020 insgesamt 151 
Millionen Euro. Die Landesregie-
rung weigert sich allerdings, dieses 
Geld an die Städte und Gemeinden 
weiterzugeben. Sie gefährdet damit 
die erfolgreiche Integrati onsarbeit 
vor Ort. Obwohl die Kommunalen 
Spitzenverbände auch eine Wei-
terleitung fordern, haben CDU und 
FDP einen entsprechenden Antrag 
im Haushalts- und Finanzausschuss 
des Landtags abgelehnt. Dadurch 
entgehen der Stadt Dortmund 
überschlägig gerechnet für 2020 
rund  6.097.268,52 Euro. 
Dazu erklären die Dortmunder SPD-
Landtagsabgeordneten Volkan Ba-
ran, Anja Butschkau, Armin Jahl und 
Nadja Lüders:
Damit brechen die CDU und ihr Lan-
desvorsitzender Armin Laschet ein 
zentrales Wahlkampfversprechen 
zur Unterstützung der Kommunen.“
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Nachbarschaft en und Quarti ere
Es geschieht ziemlich viel, um Quarti ere aufzuwerten und gute Nachbarschaft en anzuregen, zu fördern und etwas ge-
gen soziale Kälte und Ausgrenzung zu tun. Das ist nicht immer leicht und manches läuft  auch nicht gut. Hier folgt eine 
kleine Sammlung von Hinweisen, was beispielsweise getan wird und was man auch über Nachbarschaft en und Quar-
ti ere lesen kann.

Migrantenorganisati onen nah bei 
den Menschen

Viele Migrantenorganisati onen 
haben ihre kleinen Büros und 
Begegnungsräume, die über die 
Stadt verstreut sind. Auch in Dort-
mund und auch bei den Mitglieds-
vereinen des VMDO ist das so. 
Oft mals sind sie kleine Treff punkte 
und in den Nachbarschaft en be-
kannt. Das kann ausgebaut wer-
den. Das Haus der Vielfalt in der 
Beuthstraße ist mitt lerweile zu ei-
nem stark besuchten Begegnungs-
zentrum geworden, das auch ins 
Quarti er Rheinische Straße aus-
strahlt. Darüber hinaus verstärkt 
der VMDO seine Präsenz vor allem 
in den Quarti eren, in denen viele 
Menschen mit Einwanderungsge-
schichte leben. Ein gutes Beispiel 
ist das Projekt „Bewusst-Gesund-
Akti v: Gesundheitsförderung für 
Migran_innen im Quarti er“, das 
seine Anlaufstelle in der Schützen-
str. 103 hat.

Nachbarschaft sagenturen, Quar-
ti erstreff s…., in Dortmund

Stärkung der Quarti ere ist in Dort-
mund ein wichti ges Feld. So gibt 
es zum Beispiel den Quarti erstreff  
Concordia: gemeinsam am Borsig-
platz, eine Kooperati on zwischen 
dem Spar- und Bauverein als Woh-
nungsbaugenossenschaft  und dem 
Planerladen. Es geht nicht nur um 
die Verbesserung des Wohnens, 
sondern auch des Zusammenle-
bens und des Zusammenhalts.
Ähnliche Ansätze werden auch im 
Union-Viertel verfolgt. – Ein an-
deres Beispiel sind die Nachbar-
schaft sagenturen, die gemeinsam 
von der Wohnungsbaugesellschaft  
DOGEWO21 und dem Diakoni-
schen Werk betrieben werden, 
in Lött ringhausen,  Mengede und 
Wambel. Neben der Bereitstellung 
von Räumen, die zur Begegnung 

genutzt werden können, gehen 
von diesen Treff s vielfälti ge Akti vi-
täten aus, die auch das Verständnis 
und den Zusammenhalt zwischen 
den Generati onen fördern sollen.

Nachbarschaft en interkulturell: 
nachzulesen

„Interkulturelle Kommunikati on in 
der Nachbarschaft “ ist der Titel 
einer Studie von Ümit Koşan über 
Nachbarschaft en von Menschen 
türkischer und deutscher Herkunft  
in der Dortmunder Nordstadt, 
die auf einer großen Zahl von In-
terviews basiert und empirisch 
Neuland betreten hat. Im Vorwort 
heißt es u.a.: „Ein zentraler Be-
fund … ist, dass Art, Häufi gkeit und 
Dichte der Kommunikati on in der 
Nachbarschaft  nicht in erster Linie 
durch ethnische und/oder kul-
turelle Merkmale oder Zuschrei-
bungen erklärt werden können. 
Vielmehr spielen Alltagsbedürfnis-
se, soziale und sozioökonomische 
oder auch Bildungs-Hintergründe 

zentrale Rollen bei der Ausgestal-
tung des Kommunikati onsverhal-
tens in der Nachbarschaft .“
Auch wenn das Buch schon 2015 
erschienen ist, sind seine Ergeb-
nisse und Überlegungen nach wie 
vor spannend.

Viertelwerk

Dies ist ein besonders spannender 
Ansatz in der Dortmunder Nord-
stadt. Die GrünBau gGmbH ist 
bereits seit Langem in vielfälti ger 
Weise und in enger Kooperati on 
mit der Sti ft ung Soziale Stadt in 
der Nordstadt mitgestaltend un-
terwegs. Nun hat sie mit Viertel-
werk gGmbH eine Tochtergesell-
schaft  gegründet.
Es geht darum, zum einen bezahl-
baren Wohnraum in Kooperati on 
mit dem Fachbereich Liegenschaf-
ten der Stadt durch Inwertsetzung 
heruntergekommener Immobilien 
zu schaff en und zugleich ein breit 
angelegtes Beratungs- und Akti vi-
tätsangebot für Menschen zu bie-

ten, zu deren sozialen Benach-
teiligungen auch der erschwerte 
Zugang zu bezahlbarem Wohn-
raum gehört.

Berlin, zum Beispiel

Die Berliner Senatsverwaltung 
für Soziales fördert eine Linie, die 
sich Lebendige Nachbarschaft  
(LeNa) nennt. Diese schloss das 
positi ve Beispiel von zunächst 
sechs Stadtt eilzentren im Zuge 
der vermehrten Aufnahme von 
Flüchtlingen 2015 an und dehn-
te die Förderung auf weitere 
24 Nachbarschaft shäuser aus. 
Ab 2019 erfolgt die schritt weise 
Umstellung der Willkommens-
kultur für Gefl üchtete „zu einer 
Willkommenskultur, die sich 
den Belangen von Neu-Berli-
nerinnen und Neu-Berlinern in 
der Nachbarschaft  annimmt“. 

(www.berlin.de/familie/de/infor-
mationen/nachbarschaftshaeu-
ser-und-stadtt eilzentren)

Auch in Berlin: ein Roman

In Maik Siegels Roman „Hinterhof-
leben“ aus dem Jahr 2017 geht es 
darum, was in einer Hausgemein-
schaft , die im Berliner Stadtt eil 
Prenzlauer Berg wohnt, passiert, 
die sich entscheidet, einen syri-
schen Flüchtling aufzunehmen. 
Gezeigt wird, dass vor allem 
„über“ und nicht „miteinander“ 
gesprochen wird und die Mi-
schung aus Hilfsbereitschaft  und 
Vorurteilen zu großen Schwierig-
keiten führt.
Auch wenn der erste Roman 
des jungen Autors nicht frei an 
Schwarz-Weiß-Malerei und Kli-
schees ist, kommt die taz in ihrer 
Besprechung zu dem Schluss, dass 
er „letztlich aber gar nicht so weit 
an der bundesdeutschen Realität 
vorbeigeht“.
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Vorläufi g letzte Aus-
fahrt: Saarbrücken

Am Freitag, den 29. November 
2019, war es soweit: Ümit Koşan 
und Wilfried Kruse – zwei Mitglie-
der des Ausstellungsteams – reisen 
an: im Rahmen der Eröff nung des 
neuen Zentrums von Haus Afrika in 
Saarbrücken verabschiedet sich die 
Ausstellung. Sie war fünf Monate 
im Saarland.

Begonnen hatt e alles in Lebach, eine 
halbe Autostunde von Saarbrücken 
entf ernt, Standort der saarländi-
schen Erstaufnahmeeinrichtung.
In der Schule, die von der Einrich-
tung fußläufi g erreichbar ist und von 
daher eine große Zahl von Kindern 
von dort als Schüler*innen hat, wur-
de die Ausstellung einen Monat lang 
gezeigt.
Das war Anlass, auch die samo.
fa – Dialogkonferenz in Lebach ab-
zuhalten und sie mit einem Besuch 
der Ausstellung zu kombinieren. 
Als neue Besucher sah die Ausstel-
lung auch eine große Gruppe von 
Soldat*innen aus dem dorti gen Bun-
deswehrstandort.
Dann nach Saarbrücken. In den Som-
mermonaten konnte die Ausstellung 
an zwei Orten besichti gt werden: am 
alten Standort von Haus Afrika und 
– wenige Gehminuten entf ernt – in 
der Galerie N.N. in der Nauwieser 
Straße; beides mitt en im Zentrum 
von Saarbrücken. Im Kino in der 
Nauwieser Straße gab es dann, als 
eine von mehreren Begleitveran-
staltungen im August, eine Nacht 
mit Filmen über Einwanderung. Der 
Umzug von Haus Afrika in neue Räu-
me machte dann auch den Umzug 
der Ausstellung nöti g, nur eine Stra-
ßenbahnhaltestelle weiter. Dort, im 
neuen Zentrum von Haus Afrika, war 
genügend Platz, um die Ausstellung 
in einem großen Raum komplett  zu 
zeigen. Auch hier wieder Führungen 
und Begleitveranstaltungen: u.a. 
„Jungsein in Saarbrücken“, ein Dis-
kussionsabend mit der Leiterin des 
Jugendamts des Regionalverbands, 
und „Ein Blick über die Grenzen“ 
mit einem Vortrag eines Experten 
von der Université de la Lorraine in 
Metz über Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede der Einwanderung in 
der Großregion Lothringen, Luxem-
burg und Saarland, die historisch vor 
allem durch Kohle und Stahl geprägt 
war.
Nun ist die Ausstellung gut in einem 
Container verpackt und im Depot. 
Ob ihre Wanderschaft  weitergeht, 
ist off en.

WK

Neuer Vorstand im VMDO

Dortmunder Frauen-
verbände unterstüt-
zen Paritätsgesetz 
für NRW

Die Mitgliederversammlung der 
Arbeitsgemeinschaft  Dortmunder 
(AG) Frauenverbände hat mit gro-
ßer Mehrheit beschlossen, sich in 
einem Antrag für die Einführung 
eines Paritätsgesetzes in NRW ein-
zusetzen.
In dem Antrag heißt es: „Durch 
die Bevorzugung von männlichen 
Kandidaten bei der Aufstellung der 
Kandidatenlisten wird das passive 
Wahlrecht von Frauen missachtet. 
Um diese Missstände zu beheben 
ist daher ein Paritätsgesetz unum-
gänglich. Nur ein solches kann vor 
der strukturellen Diskriminierung 
von Frauen im parteiinternen No-
minierungsverfahren schützen.“
Die Dortmunder Frauenverbän-
de haben ihren Antrag  Frau Anja 
Butschkau überreicht. Diese hat 
bereits ihre Unterstützung für das 
Gesetzesvorhaben signalisiert.
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Provokati onen der Partei „Die Rechte“
in der Dortmunder Nordstadt
Als Reakti on auf eine übermalte 
Wand in einer von zahlreichen Na-
zis bewohnten Straße in Dortmund-
Dorstf eld, führte die Partei „Die 
Rechte“ im Oktober an mehreren 
Montagen Demonstrati onen in der 
Dortmunder Nordstadt durch.  Sie 
wollten sich hierdurch als Opfer 
staatlicher Willkür inszenieren und 
auf eine angebliche fehlende Mei-
nungsfreiheit in Deutschland auf-
merksam machen.
Auf der nun übermalten Wand in 
Dorstf eld waren zuvor Nazi-Graffi  ti s 
in Schwarz-Weiß-Rot sowie mehre-
re Schrift züge „Nazi-Kiez“ zu sehen 
– die Dortmunder Nazis schufen 
so einen Angstraum, welchen die 
Dortmunder Polizei so nicht mehr 
hinnehmen wollte.
Jeden Montag waren die Gegen-
proteste in der Nordstadt erfreulich 
zahlreich und die Menschen bewie-
sen Durchhaltevermögen. Immer 
wieder kam es zu Störversuchen 
und Blockaden, welche die Polizei 
jedoch meist schnell und oft  unter 
körperlicher Gewalt zu unterbinden 
versuchte.
Am 14.10.2019 änderten die Nazis 
ihre Demostrecke und zogen in das 
Gerichtsviertel, weil mal wieder ei-
ner ihrer Kameraden ins Gefängnis 

musste. Die zahlreichen Verurtei-
lungen von einzelnen Neo-Nazis in 
den letzten Monaten zeigen deut-
lich, wie kriminell und gewaltbereit 
die Dortmunder Naziszene noch 
immer ist. An diesem Tag fanden 
dann aber auch die Gegenprotes-
te ihren Höhepunkt – eine starke, 
kraft volle Anti fa-Demonstrati on 
zog zunächst vom Borsigplatz zum 
Gedenkort für die Opfer des NSU-
Terrors am HBF. Dort schloss sich 
der Demonstrati onszug mit an-
deren Gegendemonstrant*innen 
zusammen, sodass im Anschluss 
nahezu 5000 Menschen Richtung 
Gerichtsviertel weiterliefen, um 
den Nazis in unmitt elbarer Nähe ih-
ren Protest zu zeigen. Dies war eine 
der größten Anti -Nazi Demonstrati -
onen der letzten Jahre.
Die Naziaufmärsche zu verhindern 
gelang aber wie so oft  in den letz-
ten Jahren in Dortmund nicht. Die 
Partei „Die Rechte“ hatt e ursprüng-
lich angekündigt bis Weihnachten 
jeden Montag im Dortmunder Nor-
den demonstrieren zu wollen – je-
doch beendet sie diesen angekün-
digten „Marathon“ am 25. Oktober 
vorläufi g selber.
Auch in Bezug auf den Naziladen 
in der Innenstadt, welcher die bei 

Nazis beliebte Marke „Thor Steiner“ 
verkauft , hat sich einiges getan. 
Trotz der Doppelbelastung fand vor 
diesem Laden jeden Montag eine 
Mahnwache statt . Zeitgleich erhöh-
te die Stadt Dortmund den Druck 
auf den Vermieter, bzw. wurde be-
ratend täti g, welche Möglichkeiten 
es für eine Schließung des Ladens 
geben könnte. Für Aufsehen und die 
zeitweilige Schließung des Ladens 
sorgte eine militante Akti on von 
vermutlichen Anti faschist*innen. 
Sie drangen in den Laden ein, zün-
deten Knallkörper und versprühten 
Butt ersäure und Farbe. Auch fand 
am 2.11. eine anti faschisti sche De-
monstrati on für die Schließung des 
Ladens statt . All diese Proteste und 
Akti onsformen haben letztlich dazu 
geführt, dass die Aufmerksamkeit 
für das weitgefächerte Naziprob-
lem in Dortmund nicht nachließ. 
Letztendlich sorgte wohl eine Lücke 
im Brandschutzkonzept des Ladens 
für dessen vorläufi ge Schließung.
Viele dieser Entwicklung sind sehr 
erfreulich und lassen darauf hoff en, 
dass die Stadt Dortmund und ihre 
Einwohner*innen sich weiter en-
gagiert gegen Nazis positi onieren 
werden – nöti g bleibt dies allemal.
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Nachbarschaft  im Internet
Die Internetplattf  orm nebenan.de 
verbindet Nachbarn in Ihrem Vier-
tel. Durch den Einwurf von Informa-
ti onszett eln in Briefk ästen werden 
an unterschiedlichen Orten immer 
öft er Menschen dazu eingeladen, 
sich auf dem Onlineportal anzumel-
den und sich auszutauschen. Um 
sicherzustellen, das auch wirklich 
nur Menschen aus einem besti mm-
ten Viertel oder Quarti er in den 
jeweiligen Gruppen akti v sind, sind 
auf den eingeworfenen Zett eln be-
sti mmte Zugangscodes vermerkt, 
welche dann den Zugang zu dem 
Portal ermöglichen.
Gerade in der Nachbarschaft  sind 
es oft  die kleinen Dinge, die den Zu-
sammenhalt stärken. Sei es Blumen 
gießen während dem Urlaub, der 
heiße Tipp für den besten Hand-

werker oder das Finden von Mit-
streitern für den Spieleabend.
Anders als Facebook und Co. achtet 
nebenan.de strikt auf den Daten-
schutz. Die Daten der Nutzer*innen 
werden den Betreibern zufolge 
nicht weitergegeben. Die Mitglied-
schaft  bei nebenan.de ist für Privat-
personen kostenlos. Finanziert wird 
die Plattf  orm derzeit über Investo-
ren, in Zukunft  sollen kleine Gewer-
betreibende aus der Nachbarschaft  
mit ins Boot geholt werden.
Die Betreiber der Plattf  orm erstel-
len nur dann eine Nachbarschaft s-
gruppe, wenn dort auch wirklich 
Leute sind, die mitmachen wollen. 
Zehn müssen es mindestens sein.
Seit Mitt e 2018 bietet nebenan.
de auch die Möglichkeit an, soge-
nannte „Organisati onsprofi le“ an-

zulegen. Diese sind Organisati onen 
und Insti tuti onen des öff entlichen 
oder privaten Rechts vorbehalten, 
die dem Gemeinwohl dienen und 
ohne kommerzielle Zwecke han-
deln oder der kommunalen Ver-
waltung dienen und öff entliche 
Aufgaben wahrnehmen. Zu den 
über 500 Nutzern zählen beispiels-
weise städti sche Ämter, Organisa-
ti onen der Sozialarbeit, Notdiens-
te, gemeinnützige Organisati onen, 
Nachbarschaft siniti ati ven und 
Vereine. Die Organisati onen nut-
zen nebenan.de vor allem für Ver-
anstaltungshinweise, zur Akquise 
weiterer Ehrenamtlicher sowie für 
den Austausch mit den Nachbarn 
im Einzugsbereich bezüglich Ver-
besserungsvorschläge.
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Off ene Stadteilzentren und das 
„Recht auf Stadt“
In immer mehr Städten schlie-
ßen sich Menschen zusammen 
um eine Mitsprache bei der Ge-
staltung ihrer Stadt einzufordern. 
Dies tun sie auf ganz unterschied-
liche Art und Weise. Einige schlie-
ßen Bündnisse oder gründen Ini-
ti ati ven – sowohl Lokal in Städten 
und Stadtt eilen, als auch überre-
gional. Überregional hat sich seit 
einigen Jahren eine Diskussion um 
das „Recht auf Stadt“ entwickelt. 
Angestoßen wurde diese Diskussi-
on durch den französischen Sozio-
logen Henri Lefebvre. Dieser stell-
te die Frage nach Veränderungen 
von Städten, die immer mehr um 
sich greifenden Strukturverände-
rungen und die damit einherge-
henden sozialen Veränderungen. 
Als Beispiel gelten hierbei immer 
große Industriestädte, welche 
einem grundlegenden Struktur-
wandel, etwa durch den Wegfall 
besti mmter Industrien, unterwor-
fen sind. Auch das Ruhrgebiet ist 
seit vielen Jahren einem solchen 
Wandel unterworfen.

Das Bündnis mit dem Namen 
„Recht auf Stadt – Ruhr“ stellt 
einen Zusammenschluss meh-
rerer Ruhrgebietsstädte dar und 
versteht sich als off enes Netz-
werk von urbanen Akti vist*innen, 
Künstler*innen, Journalist*innen, 
Sozialarbeiter*innen und 
Wissenschaft ler*innen. Sie ver-
suchen gemeinsam eine Öff ent-
lichkeit zu schaff en und Themen 
wie z.B. Leerstand von Häusern 
sowie Verdrängung und Armut 
in Städten aufzuzeigen. Sie kriti -
sieren vor allem, dass Städte zu-
meist nur als Standorte und wie 
eine Art Unternehmen struktu-
riert und organisiert werden. So-
mit befi nden sie sich automati sch 
auch immer in einer Konkurrenz-
situati on zueinander und müssen 
etwa gegeneinander um Gelder 
für Strukturprogramme kämpfen. 
Das Bündnis macht hierbei vor 
allem stark, dass Städte in erster 
Linie Lebensräume sind, in denen 
Menschen ihr Leben organisieren 
und gestalten wollen und können 
müssen. Daher wenden sie sich 
gegen Spekulati onen mit Grund-
stücken und Häusern, fördern 
mehr Mitbesti mmung durch die 
Menschen vor Ort sowie die kul-
turelle und soziale Nutzungsmög-
lichkeit von Räumen in der Stadt 
durch die Menschen. Ausdrück-
lich begrüßen sie hierbei auch die 
Bildung von Stadtt eilbüros und 
städti schen Quarti ersmanage-
ment. Hierbei darf es jedoch nicht 
stehenbleiben und so fordert das 
Bündnis weitreichende Planungs-
sicherheit für die Menschen vor 
Ort und kriti siert weiterhin so-
wohl die Ökonomisierung, wie 
auch die immer weiter um sich 
greifende Überwachung des öf-
fentlichen Raumes.
Statt dessen wird der Fokus auf 
eine solidarische Ökonomie ge-
legt (wie etwa Tauschbörsen und 
Umsonstläden in Stadtt eilen) 
und die Schaff ung von Solidarität 
und gegenseiti ger Hilfe unter den 
Menschen vor Ort durch Koopera-
ti ven, Kulturcafes und ähnlichen 
Initi ati ven. Ein Recht auf Stadt be-
deutet hier also eine Mitsprache 
bei der Gestaltung und Auslebung 
des kulturellen und sozialen Le-
bens vor Ort, unter der Berück-
sichti gung der lokalen Gegeben- 
und Eigenheiten.
(www.rechtaufstadt-ruhr.de)

Um die Bedürfnisse und Eigen-
heiten einer Stadt oder eines 

Stadtt eils oder auch nur ei-
nes Häuserblocks und deren 
Bewohner*innen formulieren zu 
können, braucht es aber zunächst 
Räume die dies ermöglichen. Die-
se müssen durch Vereine und In-
iti ati ven aufgebaut und von der 
Stadt unterstützt werden, damit 
die Menschen in einen Austausch 
treten können. Dies kann auf ganz 
unterschiedliche Art passieren. 
Oft  braucht eine solche Initi ati ve 
jedoch viel Kraft , Solidarität und 
fi nanzielle Unterstützung, bevor 
sie wirklich eingerichtet werden 
kann – hierbei kommt es dann 
auf große Verbünde und Vereine, 
aber vor allem auf die Stadt an. 
Diese muss ihren Bürger*innen 
die Möglichkeit zum Austausch 
und zur Organisati on ermögli-
chen, damit diese an der Gestal-
tung ihrer Stadt (und somit ihres 
Lebensraumes) teilhaben können.
Unterschiedliche Räume sind in 
Dortmund hierzu in den letzten 
Jahren erkämpft  und aufgebaut 
worden – einige gibt es seit vie-
len Jahren. Ein ganz neues hat 
nun in der Schleswigerstraße in 
der Dortmunder Nordstadt eröff -
net. Das „Off ene Zentrum“ (OZ) 
versteht sich als „Mitmachraum“ 
in dem sich verschiedene Men-
schen, unterschiedliche Vereine 
und Gruppen treff en können um 
an einem gemeinsamen, fried-
lichen Miteinander zu arbeiten. 
Es versteht sich als solidarischer 
Raum, in welchem sich die Men-
schen als gleiche begegnen um 
miteinander ihre Interessen und 
Bedürfnisse zu organisieren. Die 
Ideen reichen hier vom gemeinsa-
men Kochen über Hausaufgaben-
hilfe bis hin zu Umsonstläden und 

Unterstützungshilfen. Aber auch 
Kunst und Musik fi ndet in diesen 
Räumen seinen Platz.

„Diskriminierenden Weltbildern, 
Einstellungen und gruppenbezo-
gener Menschenfeindlichkeit soll 
im Off enen Zentrum in keiner 
Weise Raum gegeben werden“ – 
dies ist Teil des Selbstverständnis-
ses des OZ.
(htt ps://off eneszentrumdortmund.
wordpress.com)

Dies soll hier nur als ein Beispiel 
dienen, um die Notwendigkeiten 
solcher Initi ati ven anzusprechen. 
Gerade in ärmeren, struktur-
schwachen und deindustrialisier-
ten Gegenden sind die Menschen 
oft  auf Solidarität und gegenseiti -
ge Unterstützung angewiesen. Es 
bleibt wichti g, Räume zu schaf-
fen in denen sich die Menschen 
möglichst frei von Zwängen und 
Ängsten begegnen können – auf 
freiwilliger Basis- um an der Ge-
staltung ihrer Stadt teilhaben zu 
können.

Hierbei muss die offi  zielle Stadt-
politi k noch viel akti ver unterstüt-
zend wirken und den Menschen 
viel öft er die Möglichkeit der Selb-
storganisati on und Parti zipati on 
ermöglichen – frei von ökonomi-
schen Standortkriterien.

Aktuell hat sich in Dortmund zum 
Beispiel eine „Hafen-Initi ati ve“ 
gebildet, welche ein Mitsprache-
recht der Anwohner*innen bei 
der Neugestaltung des Hafenvier-
tels einfordert.
(htt ps://www.hafeniniti ati ve.de)

Lucas Gruyters

Buchbesprechung
Jan Plamper: Das Neue WIR; Warum Migrati on dazugehört – Eine andere 
Geschichte der Deutschen.

Das Buch ist eine historische Ana-
lyse der Migrati on in Deutschland. 
So führt der Autor auch in seinem 
Vorwort  bereits seine wichti gen 
Thesen in das Buch ein: „ Jeder ist 
Migrant, fast immer – besonders 
die Deutschen.“ Nach  verschie-
denen Aufenthalten in Berkley 
und Südkalifornien und einem 
Jahr in  Leningrad  zog die Familie 
nach Berlin.  Die Tochter wurde in 
Deutschland in die Grundschule 
eingeschult. Sie benutzte zum ers-
ten Mal, als sie gefragt wurde wie 
sie sich in Berlin fühlt, das Wort 
„Ausländerin“.

Das war einer der Gründe des Au-
tors die Migrati on in Deutschland 
historisch aufzuarbeiten. Er be-
ginnt seine Auseinandersetzung 
ab 1945. Er beschreibt, warum 
die Menschen aus Schlesien nach 
Deutschland gekommen sind, den 
Zuzug nach Deutschland als „Deut-
sche“ - aber eben doch als Migran-
ten. Danach folgen die Arbeitsmig-
rati on nach Westdeutschland und 
Ostdeutschland. Der Unterschied 
des politi schen Umgangs in der 
BRD und der DDR ist ein aufschluss-

reiches  Beispiel dafür, dass in bei-
den Ländern die Arbeitsmigrati on 
nicht auf Integrati on angelegt war.  
Ab 1989 ist das Flüchtlings “Prob-
lem“ für Deutschland aktuell, wel-
ches bis heute durchaus die Ge-
sellschaft  in Deutschland spaltet. 
Einerseits gibt es eine Mehrheit für 
Integrati on und andererseits eine 

zunehmenden Perspekti ve der 
Abschiebung für Asylsuchende 
in Deutschland.
Der Autor besti mmt eindeuti g 
die Einwanderung  und Auf-
nahme  von Zuwanderern für 
die Zukunft  als Normalität. Für 
die Zukunft  heißt seine Pers-
pekti ve: „Eines Tages werden 
nati onale Grenzen wie ein 
Überbleibsel aus  einer unter-
gegangene Epoche wirken…  
Die Zukunft  ist in jeder Hinsicht 
grenzenlos.“

Das Buch hat eine  Aufk lä-
rungsperspekti ve für alle, die 
sich mit der Zukunft  der Na-
ti onalstaaten befassen und 
eröff net durch seine histori-
sche  Perspekti ve  eine neue 
Debatt e um Zuwanderung und 

politi sch erweiterte Perspekti ven. 
Das Verstehen dieser Argumen-
tati on wird durch einen Anhang 
über Daten und Fakten erleichtert. 
Damit sind auch Argumente gegen 
rechtspopulisti sche Perspekti ven  
gut dargelegt. Es lohnt sich also 
dieses Buch zu lesen.

APK

Quelle: Planerladen e.V.
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„Dortmund sucht DAS Integrationsprojekt“
Integrationspreis der Stadt Dortmund 2019 verliehen

Nach erfolgreichen Veranstaltun-
gen in den Jahren 2009, 2011, 
2013, 2015 und 2017   ging der 
Dortmunder Integrationspreis 
nun in die 6. Runde. Mit dem In-
tegrationspreis zeichnete MIA-
DO-Kommunales Integrations-
zentrum Dortmund zusammen 
mit dem Integrationsrat der Stadt 
Dortmund wieder Organisationen 
und Vereine aus, die sich mit Ih-
ren Maßnahmen, Projekte oder 
Aktionen zum Thema Integration 
verdient gemacht haben und das 
Zusammenleben zwischen Ein-
heimischen und Zugewanderten 
fördern.
Eine Fachjury hat unter insgesamt 
29 sehr interessanten und inno-
vativen Bewerbungen ihre Ent-
scheidung getroffen. Dank einer 
Spende der Sparkasse Dortmund 
erwarten die Preisträger*innen 
eine einmalige finanzielle Unter-
stützung ihrer Projekte und Ver-
eine. 
Die Preisträger*innen wurden 
bei der feierlichen Preisverlei-
hung, unter Beteiligung von 
Oberbürgermeister Ullrich Sierau, 
dem Vorstandsvorsitzenden der 
Sparkasse Dortmund Herrn Dirk 
Schaufelberger, sowie der Vorsit-
zenden des Integrationsrates Frau 
Aysun Tekin in der Bürgerhalle des 
Rathauses bekannt gegeben.
Den Ehrenpreis, der an eine Per-
son vergeben wird, die sich eh-
renamtlich   in besonderem Maß 
für das Thema „Integration“ en-
gagiert hat, erhielt in diesem Jahr 
Frau Nicole Ausbüttels.  
Information zu den Preisträgerin-
nen und Preisträgern

1. Platz: Osman Gazi Moschee 
Huckarde, Jüdische Kultusge-
meinde Groß-Dortmund, Ev. Ly-
dia-Gemeinde Dortmund.
Theaterprojekt „Weißt du wer ich 
bin?“

Es ist ein (theaterpädagogischer) 
Prozess, an dessen Ende ein 
Theaterstück steht, welches zur 
Aufführung vor einem bunt ge-
mischten Publikum (Menschen 
unterschiedlicher Generationen, 
Geschlechts, Weltanschauung, 
soz. Status etc.) kommt. Auffüh-
rungsorte sind die drei teilneh-

menden Gemeinden, andere 
Gemeinden und neutrale Orte, 
wie Kulturzentren, Theater etc., 
in Dortmund und weiteren Städ-
ten. Das Theaterstück wird den 
Prozess, den die Mitwirkenden 
durchlaufen haben, auf künstle-
rische Weise umsetzen und damit 
sinnlich, emotional und intellek-
tuell für die Zuschauer erlebbar 
machen. Die Zuschauer werden 
so in den Prozess eingebunden 
und können ihn mit- und weiter-
gehen.

2. Platz: Flüchtlingshilfe im Stadt-
bezirk Aplerbeck e.V.

Der Verein arbeitet an verschie-
denen Schwerpunkte zur Hilfe für 
die Geflüchteten, die im Jahr 2015 
und noch bis Mitte 2016 nach 
Deutschland kamen und in Not-
unterkünften (Turnhalle im Schul-
zentrum Aplerbeck und in den 
Traglufthallen an der B1) lebten. 
Dazu gehören:
Patenschaften, Deutschkurse für 
Frauen mit Kinderbetreuung, Hil-
fe bei Behördengängen, Hilfe bei 
der Suche nach Schulen und Kin-
dergärten, Wohnungssuche, Un-
terstützung beim Lernen für die 
Integrationskurse.
Hierfür wurden Räume in der Ju-
gendfreizeitstätte an der Schwei-
zer Allee angemietet.

Nach Anmietung von Räumen 
eines leerstehenden Lebensmit-
tel-Ladens in Dortmund-Schüren 
wurde der „KleiderTreff“ ein 
Schwerpunkt der Arbeit. Klei-
derTreff, Fahrrad-Werkstatt und 
Möbel-Börse funktionieren nur 
gemeinsam: Alt-Dortmunder und 
Neu-Dortmunder packen gemein-
sam an, helfen, wo sie ihren Fä-
higkeiten und Möglichkeiten ent-
sprechend können.

3. Platz: VfR Sölde 1922 e.V.
Integration und Inklusion durch 
Sport

Der VfR Sölde hat sich nach inten-
siver Schulung vom LSB zu einem 
der Best organisierten Amateur-
vereine entwickelt. Dies bedeu-
tet Projekte anzuschieben die 
das Vereinsbild prägen. Der VfR 
Sölde ist seit  7 Jahren DOSB Lan-
desstützpunkt für Integration und 
Inklusion durch Sport. Der VfR 
Sölde sieht sich in Verbindung mit 
gesellschaftlichen und politischen 
Akteuren in der Verantwortung, 
eine Positionierung zur Integra-
tion durch und in den Sport zu 
verfassen und zu vertreten. Der 
organisierte Sport, wie er durch 
den VFR Sölde vertreten wird, hat 
das Potenzial eine integrative Rol-
le einzunehmen.

Ehrenpreis: Nicole Ausbüttel 
(Münster-Apotheke, IG Münster-
straße)

Nicole Ausbüttel lebt und liebt die 
Nordstadt und ihre Vielfalt. In ih-
rem Unternehmen und bei Ihren 
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern wird die interkulturelle Aus-
richtung des Betriebes (z.B. Mehr-
sprachigkeit) als Chance begriffen. 
Sie engagiert sich als 1. Vorsitzen-
de in der IG Münsterstraße und 
unterstützt seit Jahren das Müns-
terstraßenfest des Integrationsra-
tes finanziell. Damit ist sie und Ihr 
Unternehmen ein wunderbares 
Beispiel für „Corporate Social Re-
sponsibility“ mit dem Fokus Inte-
gration.

ECHO

Die glücklichen Vertreter*innen der ausgezeichneten Projekte im Rathaus
Foto: J.Abolnikov

Unter dem Dach des Paritätischen Wohlfahrtsverbandes in Dortmund haben
sich rund 200 gemeinnützige Vereine, Organisationen und Initiativen zusammen-
geschlossen. Sie bieten Unterstützungsleistungen in allen Lebensbereichen an:

n Beratung bei Ehe- und Lebenskrisen

n Unterstützung bei der Betreuung von Kindern

n Angebote für Jugendliche und junge Erwachsene

n Unterstützung bei psychischen Erkrankungen

n Hilfen für Menschen mit Behinderungen

n Hilfen in Notlagen und bei besonderen sozialen Schwierigkeiten

n Selbsthilfeunterstützung

Kontakt über

Paritätischer Wohlfahrtsverband NRW 
Kreisgruppe Dortmund
Ostenhellweg 42-48/Eingang Moritzgasse 
44135 Dortmund
Telefon: (02 31) 189989-0, Fax: -30
dortmund@paritaet-nrw.org
www.dortmund.paritaet-nrw.org

•  66 Angebote der Kinderbetreuung und Kinderbil-
dung in Tagesstätten, im Offenen Ganztag und  
in der Tagespflege

•  64 Initiativen des bürgerschaftlichen Engagements 
in allen Sozial- und Jugendbereichen

•  28 Dienste und Einrichtungen der Altenhilfe und 
Altenpflege

•  22 Organisationen der Behindertenhilfe

•  21 Einrichtungen der Kinder- und Jugendarbeit  
und der Jugendhilfe

•  20 Organisationen im Bereich der Migration und 
interkulturellen Arbeit

•  19 Anbieter von Gesundheits- und  
Suchtkrankenhilfen

•  17 Beschäftigungs- und Qualifizierungsinitiativen 
sowie Bildungsstätten

•  13 spezifische Beratungsstellen und -angebote für 
Kinder und Familien, Frauen und Homosexuelle

•  9 Hilfseinrichtungen für Menschen in Not sowie 
Schuldner- und Sozialberatung

•  4 Angebote des Quartiersmanagements und der 
Gemeinwesenarbeit

•  1 Hilfs- und Rettungsdienst

•  1 Selbsthilfe-Kontaktstelle zur Unterstützung von 
über 400 Selbsthilfegruppen

Zum Paritätischen Dortmund gehören:

Zahnarzt für Obdachlose
Neues Angebot im Gast-Haus

Seit 2018 in Planung findet 
nun seit dem Frühjahr 2019 
in der Dortmunder Woh-
nungsloseninitiative Gast-
Haus statt Bank e.V.  (in den 
Räumen einer Arztpraxis) 
zweimal im Monat eine 
Zahnärztliche Sprechstunde 
und Beratung statt.
Damit erweitert sich das 
Medizinische Angebot wel-
ches derzeit unter anderem 
aus Allgemeinmedizin, Gy-
näkologie und Psychiatrie 
besteht.

Die Sprechstunde wur-
de von dem Dortmunder 
Zahnarzt Leonard Müller 
ins Leben gerufen. Obdach-
lose, Bedürftige oder nicht 
Versicherte können sich 
hier kostenfrei, den Umständen 
entsprechend, grundversorgend 
behandeln und vor allem auch 
beraten lassen. In den schwieri-
gen Lebenslagen der Patienten 
werden Mundhygiene und Zahn-
vorsorge oft vernachlässigt, was 
zu schwerwiegenden gesundheit-
lichen Problemen führen kann 
und ein großes Hindernis beim 
Wiedereinstieg in ein geregeltes 
Leben ist.

Zudem entlastet die ehrenamt-
liche Sprechstunde im Gasthaus 
das Dortmunder Gesundheitswe-
sen. Die Sprechstunde ist derzeit 
noch im Ausbau begriffen und ko-
ordiniert sich mit der Bezirksstelle 
der Zahnärztekammer Westfalen-
Lippe sowie dem mobilen medizi-
nischen Dienst. Langfristiges Ziel 
ist eine grundlegend ausgestatte-

te Praxis in den Räumlichkeiten 
zu errichten, sodass weitere Kol-
leginnen und Kollegen Leonard 
Müller und sein Team unterstüt-
zen können. Dazu werden nebst 
Geldspenden für Verbrauchsma-
terialien auch Sachspenden bei-
spielweise aus Praxis-Auflösungen 
oder -neueinrichtungen benötigt.

Kontakt:
Büro/Gastraum: Rheinische Str. 22
Tel: 0231-14 09 36
Arztpraxis: Rheinische Str. 20
Tel: 0231-47 75 418
Spendenbüro: Mo. - Fr. von 8.00 
bis 13.00 Uhr Tel: 0231-14 09 36
E-Mail: info@gast-haus.info sowie 
zahnarzt@gast-haus.info
Internetauftritt:
https://gast-haus.org/
https://www.facebook.com/
gasthausstattbank/

Foto: Gast-Haus
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Wichtige Adressen und AnsprechpartnerInnen
MIA-DO-Kommunales 
Integrationszentrum 
Dortmund 
MIA-DO-Kommunales Integrations-
zentrum Dortmund arbeitet
an der Umsetzung des „Masterplan 
Integration“.
Betenstr. 19, 44122 Dortmund
Tel: 0231-5026449, Fax: 0231-5010027
E-Mail: miadoki@dortmund.de
Internet: miadoki.dortmund.de

Bürgerdienste

Tel.: (0231) 50-13331 oder 50-13332,
buergerdienste@stadtdo.de

Einbürgerung

Info-Service-Nr.: 0231-5026999.
Online-Terminvereinbarung unter 
www.einbuergerung.dortmund.de
E-Mail: einbuergerung@stadtdo.de
Die Einbürgerungsstelle:
Stadthaus Olpe 1, 44135 Dortmund. 
Öffnungszeiten: Mo, Di, Do und Fr. 
07:30 - 12:00 Uhr

Integrations- 
sprachkursträger

Auslandsgesellschaft Deutschland e.V.
Steinstraße 48, 44147 Dortmund
Tel.: 0231-838000
info@auslandsgesellschaft.de
www.auslandsgesellschaft-
deutschland.de

Planerladen e.V., Sprachförderung
Rückertstraße 28, 44147 Dortmund
Tel.: 0231-828362
sprachfoerderung@planerladen.de
www.planerladen.de

pdl – Projekt Deutsch lernen
Interkulturelles Zentrum am Burgtor
Münsterstraße 9-11, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-839822
www.vfz.de, E-Mail: office@vfz.de

Berlitz Deutschland GmbH
Hohe Straße 1, 44139 Dortmund
Tel.: 0231-1385060
Fax: 0231-13850669
dortmund@berlitz.de
www.berlitz.de
 
CJD-Sprachschule
Haus am Park, Evinger Parkweg 11
44339 Dortmund
Tel.: 0231-985023-9998
barbara.fertsch@cjd-dortmund.de
www.cjd-dortmund.de
 
IB Geschäftsstelle Dortmund
Schwanenstraße 30, 44135 Dortmund
Tel.: 0231-58449860
sbs-dortmund@nternationaler-bund.de
www.internationaler-bund.de

Kath. Bildungswerk der  
Dortmunder Dekanate e.V.
Propsteihof 10, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-1848249
gahle@kbs-dortmund.de
www.kbs-dortmund.de

TÜV-Nord Bildungszentrum
Dortmund
Bärenbruch 128, 44379 Dortmund 
Bildungsberater für Unternehmen 
und Privatkunden
Daniel Paar: Tel.: 0231-96700035,
H.: 0171-7646102
Ronald Kaczynski: Tel.: 0231-96700031
E-Mail: r.kaczynski@tuv-nord.de

VHS Dortmund
Hansastraße 2-4, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-50-24705
jdieckerhoff@stadtdo.de
www.vhs.dortmund.de
VHS Dortmund – persönliche Beratung
Infos unter www.vhs.dortmund.de 
und im gedruckten Programmheft. 

Allgemeine Auskünfte: 0231-50-24727

Westfalia Bildungszentrum e.V.
Bissenkamp Str. 12-16, 44135 Dortmund
Mo.-Fr. 08:30-19:00, Sa. 09:00-14:00
Telefon: 0231-33015438
info@westfalia-bildungszentrum.de

Integrationsagenturen

Planerladen e.V.
Integrationsagentur Servicestelle 
für Antidiskriminierungsarbeit im 
Handlungsfeld Wohnen
Schützenstraße 42, 44147 Dortmund
Tel. 0231-8820700
integration@planerladen.de
www.planerladen.de
www.integrationsprojekt.net

AWO UB Dortmund 
Klosterstr. 8-10, 44135 Dortmund
Tel.: 0231-9934-210
r.erdmann@awo-dortmund.de
www.awo-dortmund.de

Deutsches Rotes Kreuz
Kreisverband Dortmund e.V. 
Beurhausstr. 71, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-1810218
karin.langrzyk@drk-dortmund.de
www.drk-dortmund.de

Jüdische Kultusgemeinde Groß-
Dortmund 
Prinz-Friedr.-Karl-Str. 9,
44135 Dortmund
Tel.: 0231-55747213
dick@jkgd.de, www.jg-dortmund.de

Caritasverband Dortmund e. V. 
Bernhard-März-Haus
Osterlandwehr 12-14,
44145 Dortmund
Tel.: 0231-86108020
bmaerz@caritas-dortmund.de
www.caritas-dortmund.de

Migrations- 
beratungsstellen 

Arbeiterwohlfahrt
Unterbezirk Dortmund
Klosterstraße 8-10, 44135 Dortmund
Tel.: 0231-9934-0
info@awo-dortmund.de
www.awo-dortmund.de

Caritasverband Dortmund e.V.
Bernhard-März-Haus
Osterlandwehr 12-14, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-861080-0
bmaerz@caritas-dortmund.de
www.caritas-dortmund.de 
 
Deutsches Rotes Kreuz
Kreisverband Dortmund e.V.
Beurhausstraße 71, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-1810-0
migrationsberatung@drk-dortmund.de
www.drk-dortmund.de
 
Diakonisches Werk Dortmund
Rolandstraße 10, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-8494-600
sozialbuero@diakoniedortmund.de
www.diakoniedortmund.de
 
IN VIA Dortmund e.V.
Jugendmigrationsdienst
Propsteihof 10, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-1848-142
u.kurz@invia-dortmund.de
www.invia-dortmund.de

Hilfe und  
Angebote für Frauen

Dortmunder Mitternachtsmission 
Beratungsstelle für Prostituierte 
und Opfer von Menschenhandel
Dudenstraße 2-4, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-144491
mitternachtsmission@gmx.de
www.mitternachtsmission.de

Frauenberatungsstelle 
Frauen helfen Frauen e.V.
Märkische Straße 212-218,
44141 Dortmund
Tel.: 0231-521008
frauen@frauenberatungsstelle-
dortmund.de
www.frauenberatungsstelle-
dortmund.de

Frauenübernachtungsstelle  
Diakonisches Werk 
Prinz-Friedrich-Karl-Straße 5
44135 Dortmund
Tel.: 0231-584496-0
fues@diakoniedortmund.de
www.diakoniedortmund.de

Frauenzentrum Huckarde
Arthur-Beringer-Straße 42
44369 Dortmund
Tel.: 0231-391122
info@frauenzentrum-huckarde.de
www.frauenzentrum-huckarde.de
 
Mehrgenerationenhaus
Mütterzentrum Dortmund e.V.
Hospitalstraße 6,
44149 Dortmund
Tel.: 0231-141 662
buero@muetterzentrum-dortmund.de
www.muetterzentrum-dortmund.de
Öffnungszeiten des offenen Treffs und 
des Cafés: Mo bis Fr 9:00 bis 18:00
LEBEDO, Beratungsstelle für les-
bische und bisexuelle Frauen und 
deren Freunde und Angehörige
Goethestr. 66, 44147 Dortmund (Un-
tergeschoss Edward-Clement-Haus), 
Tel.: 0231-98221440, info@ebedo.de 
oder brokemper@lebedo.de,
www.lebedo.de

Erziehungshilfe

AMBE - Ambulante Erziehungshilfe
(mehrsprachige Hilfe u. Betreuung)
Öffnungszeiten und telefonische Sprech-
zeiten: Montag – Freitag 8-16 Uhr
Rheinische Str. 171, 44147 Dortmund
Telefon: 0231 286783-50 oder -51 
Fax: 0231 286783-49

Beratungstellen

Arbeitslosenzentrum
Leopoldstr. 16-20, 44147 Dortmund
Telefon: 0231-812124
info@alz-dortmund.de
www.alz-dortmund.de
Bürozeiten: Mo., Mi., Do.: 08:30-16:00; 
Di.: 08:30-12:00, Fr.: 08:30-12:30 Uhr

Soziales Zentrum Dortmund e.V.
Westhoffstr. 8-12, 44145 Dortmund
Beratungsstelle Westhoffstraße:
Tel: 0231-840340. Fax: 0231-840341
Mail: info@westhoffstrasse.de
www.westhoffstrasse.de
Soziales Zentrum: Tel: 0231-840310
Seniorenwohnungen:
Tel: 0231-840338 (10-12Uhr)

FEEDBACK
Fachstelle für Jugendberatung & 
Suchtvorbeugung Dortmund
Kuckelke 20,  44135 Dortmund
Tel.: 0231-70099290
info@feedback-dortmund.de
www.feedback-dortmund.de

Selbsthilfe-Kontaktstelle Dortmund
Ostenhellweg 42-48, 44135 Dortmund
Tel.: 0231-529097. Fax: 0231-52090.
selbsthilfe-dortmund@paritaet-nrw.org
www.selbsthilfe-dortmund.de
Sprechzeiten: Mo + Mi  9:00-13:00 
und  14:00-16:30 Uhr; Do 14:00-
16:30 Uhr; Fr 9:00-13:00 Uhr und
Telefonische Abendsprechzeit:
1. Donnerstag im Monat 16.30-19.00

Evangelische Beratungsstelle für Er-
ziehungs.-, Ehe.-u. Lebensfragen 
Klosterstraße 16,
44135 Dortmund 
Telefon 0231-8494480 

Erziehungsberatungsstelle des Sozi-
aldienstes katholischer Frauen
Joachimstr. 2, 44145 Dortmund
Telefon 0231-86108515

Beratungsstelle Scharnhorst
Hesseweg 24, 44328 Dortmund
Telefon 0231-239083

Beratungsstelle für Personen deren 
Versicherungsstatus unklar ist
Clearingstelle Gesundheit Dortmund
Ludwigstr. 14, 1. Etage, 44135 Dortmund
Tel.: 0231-28676022
Beratungssprachen: Deutsch, Ru-
mänisch, Serbisch, Katalanisch, Spa-
nisch, Bulgarisch, Türkisch, Englisch, 
Mazedonisch, Italienisch

Gleıchstellungsbe-  
auftragten

JobCenter Dortmund
Gabi Herweg-Zaide, Beauftragte für
Chancengleichheit am Arbeitsmarkt
Südwall 5-9,
44137 Dortmund
Tel.: 0231-842-1572
jobcenter-dortmund.bca@obcenterge.de
www.jobcenterdortmund.de

Agentur für Arbeit Dortmund
Sladjana Mitrovic, Beauftragte für
Chancengleichheit am Arbeitsmarkt
und Migrationsbeauftragte
Steinstr. 39,
44147 Dortmund
Tel.: 0231-842-1272
dortmund.bca@arbeitsagentur.de
www.arbeitsagentur.de/dortmund

Quartiersmanage-
mentsbüros
Geschäftsstelle
Quartiersmanagement Nordstadt
Mallinckrodtstr. 56, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-2227373
Martin Gansau, Projektleitung
info@nordstadt-qm.de
www.nordstadt-qm.de

Quartiersbüro Hafen
Schillerstraße 37,
44147 Dortmund
Didi Stahlschmidt. Sprechzeiten:
Di 14-18 Uhr und Mi 9-12 Uhr.
hafen@nordstadt-qm.de

Beratungsstellen für 
Senior(inn)en

Seniorenbüro Innenstadt West
Lange Str. 42, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-39572-14
Seniorenbüro Innenstadt Ost
Märkische Str. 21, 44141 Dortmund
Tel.: 0231-50-29690
Seniorenbüro Innenstadt Nord
Westhoffstr. 8-12, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-4775240
Seniorenbüro Dortmund-Aplerbeck
Aplerbecker Marktplatz 21,
44287 Dortmund.
Tel.: 0231-50-29390
Seniorenbüro Dortmund-Brackel
Brackeler Hellweg 170,
44309 Dortmund
Tel.: 0231-50-29640

Wirtschaftsförde-
rung Dortmund

NORDSTADT-BÜRO
Mallinckrodtstraße 2, 44145 Dortmund
Tel. 0231-286739-0
hubert.nagusch@stadtdo.de

Gesundheitsberatung

Sozialpsychiatrischer Dienst -
Beratungsstelle Mitte
Eisenmarkt 3, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-5022534

E-Mail: 53psych-mitte@stadtdo.de

Sozialpsychiatrischer Dienst -
Beratungsstelle Nord
Bornstr. 239, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-5025391
E-Mail: 53psych-nord@stadtdo.de

Sozialpsychiatrischer Dienst -
Methadonambulanz
Tel.: 0231 5025392, Fax: 0231 50-26638
E-Mail: 53methad-amb@stadtdo.de
Susanne Dillenhöfer, Ärtzliche Leiterin

Beratungsstelle zu sexuell
übertragbaren Krankheiten,
AIDS und Tuberkulose
Hövelstraße 8, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-5023601. Fax: 0231-5023592
E-Mail: aidsberatung@stadtdo.de
Internet: dasaidsteam.dortmund.de
(keine Anmeldung erforderlich)

DROBS Drogenberatungsstelle
Schwanenwall 42, 44135 Dortmund
Tel.: 0231-4773760
E-Mail: info@drobs-dortmund.de
www.drobs-dortmund.de

Flüchtlingsarbeit 
(VMDO e.V.)

Flüchtlingsberatung VMDO e.V.
Beuthstr. 21, 44147 Dortmund
Ulrike Podhajski
Tel: 0231-28678242.
Fax: 0231-28678166
E-Mail: u.podhajsky@vmdo.de
Sprechzeiten: Mo., Di., Do., Fr.: 10-12 Uhr

Koordinierung Ehrenamtliche 
Hilfe (VMDO e.V.)
Johanna Jost
Leuthardstr 1-7, 44135 Dortmund
Tel. 0231-28676790/91
E-Mail: j.jost@vmdo.de

BeVi - Beratung der Vielfalt 
(VMDO e.V.)
Beratungen zur Beruflichen Entwicklung
Beuthstraße 21, 44147 Dortmund
Gisela Reppel (g.reppel@vmdo.de)
Antje Krah (a.krah@vmdo.de)
Telefonische Terminvereinbarung
Tel.: 0231-28678744, Fax: 0231-28678166
www.vmdo.de/bevi/

KiVi - Kinder der Vielfalt 
(VMDO e.V.)
Offener Kinder- und Jugendtreff für 
Kinder im Alter zwischen 6-14 Jahren
Beuthstraße 21, 44147 Dortmund
Öffnungszeiten: Mo.-Fr.: 15:00-20:00, 
Sa.: 14:00-20:00, So.: 14:00-18:00 Uhr
Tel.: 0231-28678163,
www.vmdo.de.
c.chivulescu@vmdo.de

Samo.fa
Beratung und Begleitung von MO 
Netzwerk und Öffentlichkeitsarbeit
Leuthardstr. 1-7,
44135 Dortmund
Armel Djine (a.djine@vmdo.de)
Johanna Jost (j.jost@vmdo.de)
Tel 0231 28676790, Fax 0231 28676792
Telefonische Terminvereinbarung

Bildungswerk Vielfalt
Bereichsleitung Bildung
Sprach-, Bildungs-, Sport und Kreativkurse
Beuthstr. 21, 44147 Dortmund
Leitung: Kati Stüdemann
Tel 0231 28678165, Fax 0231 28678166
Email: bildungswerk-vielfalt@vmdo.de
Päd. Mitarbeiterin: Ulrike Podhajsky
Errerichbar Mo – Do 9.00 – 14.00 Uhr

Futurum NRW
Beratung & Begleitung von Menschen 
mit & ohne Migrationshintergrund für 
den Pflege- & Gesundheitsbereich.
Beuthstr. 21, 44147 Dortmund
Sevim Kosan, Dr. Gürsel Çapanoglu, 
Emails: s.kosan@gid-do.de, 
g.capanoglu@gid-do.de

Tel. 0231 28678753. Mo – Fr, 10:00 – 
15:00 Uhr nach Terminvereinbarung

Tandem
Tandem unterstützt die Begegnung 
und Zusammenarbeit von Bewohne-
rInnen, BesucherInnen und Akteuren 
des Quartiers Unionviertel.
Beuthstr. 21, 44147 Dortmund
Rojda Savas, Tel 0231 28678752
Email r.oezkahraman@vmdo.de

Train of Hope Dortmund e.V.
Flüchtlingshilfe Dortmund
Münsterstr. 54, 44145 Dortmund
Tel : 0231/97062647

SEMA
Die Servicestelle für ältere Migran-
ten und deren Angehörige. Beratung, 
Begleitung und Unterstützung.
Ansprechpartner: Ahmet Atis
Tel 0231 28678-452 und -453
EMail atis@sema-do.de
Mo – Do 9:00 – 16:30 Uhr, Fr 9:00 – 15:00
in dringenden Fällen 0178.19 55 616
Schützenstraße 103, 44135 Dortmund

Step by Step
Soziale Integration und gesellschaftli-
chen Teilhabe für Geflüchtete
Hatun Citkin (h.citkin@vmdo.de)
Haifaa Abdulaziz
(h.abdulaziz@vmdo.de)
Tel 0231 28676790, Fax 0231 28676792
Montag – Freitag, 9.00 – 14.00 Uhr
Leuthardstr. 1-7, 44135 Dortmund

Gewaltschutz für geflüchtete 
Frauen, Kinder und andere 
Schutzbedürftige in Wohnungen
Risikoverminderung und Selbststärkung
Haifaa Abdulaziz
(h.abdulaziz@vmdo.de)
Gesa Harbig (Email g.harbig@vmdo.de)
Tel 0231 28676790, Fax 0231 28676792
Montag – Freitag, 9.00 – 14.00 Uhr
Leuthardstr. 1-7, 44135 Dortmund

Eltern- Kind Gruppen für 
Geflüchtete
Kinderbetreuung, Beratung für El-
tern, Netzwerkarbeit mit Bildungs-
institutionen
Conny Schulz,
Montag – Freitag, 8.00 – 14.00 Uhr
Beuthstr. 21, 44147 Dortmund

Alltagsbegleiter
Hilfestellungen bei: Behördengän-
gen, Arzt- und Anwaltsbesuchen 
u.a. Herausforderungen
Sprachen: Farsi, Kurdisch und Arabisch
Tel 0231 28676790, Fax 0231 28676792
Email g.harbig@vmdo.de
Montag – Freitag, 9.00 – 14.00 Uhr
Leuthardstr. 1-7, 44135 Dortmund

Servicestelle Arbeit und Le-
ben im Jobcenter
Hilfestellungen und Beratungen 
zum Themenfeld Arbeit und Leben
Sprachen: Türkisch und Arabisch
Tel 0231 286 78 753
Fax 0231 286 781 66
Email s.koese@vmdo.de
Montag, Dienstag, Donnerstag, 
Freitag
9.00 – 14.00 Uhr
Steinstr. 39, 44147 Dortmund

Bewusst – Gesund – Aktiv
Gesundheitsförderung für Migran-
tInnen im Quartier
Ansprechpartnerin: Schahla Yawari
Tel.: 0231 28678 -452 und -453 
E-Mail: s.yawari@vmdo.de
Schützenstraße 103, 44135 Dortmund

Bildungsrecht für Kinder und 
Jugendliche mit Fluchterfah-
rung: Jetzt
Ansprechpartnerin:
Saziye Altundal-Köse
Tel.: 0231 28978753
Email: s.koese@vmdo.de
Beuthstr. 21, 44147 Dortmund
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Frühe Hilfen

Pilar Wulff 
Koordinati on: Frühe Hilfen
pwulff @stadtdo.de. Tel: 0231-50-24974
Märkische Straße 24-26, 44141 Dortmund
Sabine Janowski
Koordinati on: Familienhebammen und 
Familien-, Gesundheits-, Kinderkranken-
pfl egerinnen
familienhebammen@dortmund.de
sjanowski@stadtdo.de
Mob.: 0173-5290096.
Märkische Straße 24-26,
44141 Dortmund

Gesundheitsfachkäfte

Gesundheitsamt:
Zuhal Dagdas, Familienkinderkran-
kenpfl egerin, zdagdas@stadtdo.de
Melanie Korus, Familien-, Gesund-
heits-, und Kinderkrankenpfl egerin,
mkorus@stadtdo.de
Ismigyul Myursel, Familienhebamme, 
imyursel@stadtdo.de
Fariba Jooyaei, Familienhebamme, 
fj ooyaei@stadtdo.de
Angela Schröder, Familienhebamme,
angelaschroeder@stadtdo.de
Désirée Mobers, Familienhebamme, 
dmobers@stadtdo.de

Soziales Zentrum Dortmund e.V.,
Beratungsstelle Westhoff straße
Marion Korte, Familienhebamme
marion.korte@westhoff strasse.de
SKF – Sozialdienst katholischer Frauen
Christi ne Göke, Familienhebamme.
schwangerschaft sberatungsstelle.
goeke@kath-centrum.de

AWO Beratungsstellen
Jenny Becks, Familienhebamme.
j.becks@awo-dortmund.de
donum vitae
Brigit Oechsli, Familienhebamme.
oechsli@donumvitae-dortmund.org

Familien-Pro�ekt

Dortmund - Netzwerk INFamilie
Märkische Str. 24-26, 44141 Dortmund
Tel.: 0231 50-29896
E-Mail: infamilie@dortmund.de
Internet: infamilie.dortmund.de

Familienbüros

www.familie.dortmund.de
Unter dieser Adresse erreichen Sie das 
Familienportal und fi nden Informati o-
nen zu familienorienti erten Angeboten 
und Leistungen wie Ausfl ugszielen, fa-
milienfreundlicher Gastronomie sowie 
das Familieninformati onssystem. 
Die Familien-Hotline: Tel: (0231) 50-2 98 
95 ist für Sie montags und donnerstags 
von 8.00 – 12.00 Uhr freigeschaltet.
Die Familienbüros fi nden Sie in den 
Stadtbezirken:
Aplerbeck: Köln-Berliner-Str. 1, 44287 
Dortmund. Tel: (0231) 50-2 93 09
Brackel: Brackeler Hellweg 170, 44309 
Dortmund. Tel: (0231) 50-2 48 89
Eving: August-Wagner-Platz 2-4
44339 Dortmund. Tel: (0231) 50-2 79 23
Hörde: Hörder Bahnhofstr. 16, 44263 
Dortmund. Tel: (0231) 50-2 98 67
Hombruch: Harkortstr. 58, 44225 Dort-
mund. Tel: (0231) 50-2 83 27
Huckarde: Urbanusstr.  5, 44369 Dort-
mund. Tel: (0231) 50-2 84 35

Lütgendortmund: Wernerstr. 10, 44388 
Dortmund. Tel: (0231) 50-2 89 40
Mengede: Bürenstr. 1, 44359 Dortmund
Tel: (0231) 50-2 80 40
Scharnhorst: Gleiwitzstr. 277, 44328 
Dortmund. Tel: (0231) 50-2 88 26
Innenstadt-Ost: Märkische Str. 24-26, 
44141 Dortmund. Tel: (0231) 50-2 95 69
Innenstadt-West: Märkische Str. 24-26, 
44141 Dortmund. Tel: (0231) 50-2 35 17
Innenstadt-Nord: Leopoldstr. 16-20, 
44145 Dortmund. Tel: (0231) 50-2 42 82
Öff nungszeiten der Familienbüros:
montags und donnerstags 8.30-10.30 
Uhr und nach Vereinbarung

Dortmund - Netzwerk INFamilie
Märkische Str. 24-26, 44141 Dortmund
Tel.: 0231 50-29896
E-Mail: infamilie@dortmund.de
Internet: infamilie.dortmund.de

Beratungsstellen des 
Ps�chologischen Be-
ratungsdienstes des 
Jugendamtes
Beratungsstelle Aplerbeck
Witt bräucker Straße 1, 44287 Dortmund
Telefon (0231) 456013
Beratungsstelle Brackel 
Asselner Hellweg 103, 44319 Dortmund 
Telefon (0231) 27554/ 5
Beratungsstelle Eving
Evinger Platz 2-4, 44339 Dortmund
Telefon (0231) 50-25470
Beratungsstelle Hörde 
Alfred-Trappen-Straße 39, 44263 Dortmund
Telefon (0231) 423017/ 18 
Beratungsstelle Hombruch 
Harkortstraße 36, 44225 Dortmund 

Telefon (0231) 717051 
Beratungsstelle Innenstadt 
Töllnerstraße 4, 44135 Dortmund 
Telefon (0231) 50-23115 
Beratungsstelle Lütgendortmund 
Werner Straße10, 44388 Dortmund 
Telefon (0231)67811 
Beratungsstelle Mengede 
Bodelschwingher Straße 131,
44357 Dortmund 
Telefon 0231-372088 / 37625

come@home
Psychosoziales Zentrum für
gefl üchtete Kinder und Jugendliche
Allgemeiner Projektkontakt:
c/o PSZ Dortmund
Lange Str. 44, 44137 Dortmund
Ansprechpartner:
AWO Unterbezirk Dortmund:
Rodica Anuti -Risse, Tel.: 0231-88088114,
r.anuti -risse@awo-dortmund.de
GrünBau gGmbH:
Ute Lohde, Tel.: 0231-8409635,
ulohde@gruenbau-dortmund.de
Kinderschutzbund Dortmund e.V.:
Marti na Furlan, Tel.: 0231-84797814,
m.furlan@dksb-do.de
Kinderschutz - Zentrum Dortmund:
Marti na Niemann, Tel.: 0231-2064580,
niemann@kinderschutzzentrum-
dortmund.de

Kinderschutz-Zentrum 
Dortmund
Gutenbergstrasse 24, 44139 Dortmund. 
Tel.: 0231-206458-0

Deutscher Kinderschutzbund 
Dortmund
Lambachstr. 4, 44145 Dortmund

Tel.:  0231-8479780, Fax:  0231-84797822

Schwangerenberatungsstellen

AWO Beratungsstelle
Klosterstraße 8-10, 44135 Dortmund
Telefon: 0231-9934-222
beratungsstelle@awo-dortmund.de
Onlineberatung:
www.das-beratungsnetz.de

DONUM VITAE
Friedhof 4, 44135 Dortmund
Telefon : 0231-176387-4
E.mail: dortmund@donumvitae.org

Katholische
Schwangerschaft sberatungsstelle
Sozialdienst katholischer Frauen e.V.
Propsteihof 10, 44137 Dortmund
Telefon: 0231-1848-220
schwangerschaft sberatung@
kath-centrum.de

Beratungsstelle Westhoff straße
Soziales Zentrum Dortmund e.V.
Westhoff straße 8-12, 44145 Dortmund
Telefon: 0231-840340
E.mail: info@westhoff straße.de

Team Kinderschutz
im Jugendamt:
Johanna Hopff 
Koordinati on: Kinderschutz, Teamlei-
terin Fachberatung Kinderschutz.
jhopff @stadtdo.de. Tel: 0231-5024881
Kirsten Grabowsky
Koordinati on:
Kinder als Anhörige alkoholkranker Eltern
kgrabowsky@stadtdo.de.
Tel: 0231-5023397

Stadt Dortmund -
Gesundheitsamt
Hövelstr. 8, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-50-23606.
Fax: 0231-50-23526
gesundheitsamt@dortmund.de
gesundheitsamt.dortmund.de

Abteilungen und Ansprechpartner

Stadt Dortmund - Gesundheitsdienst 
für Kinder und Jugendliche
Hövelstr. 8, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-5022532, 0231-5023579
Fax: 0231 50-23556
E-Mail: 53kinder@stadtdo.de
gesundheitsamt.dortmund.de
Renate Breidenbach,
Ärtzliche Leiterin
Tel.: 0231 50-22536,
Fax: 0231 50-23556
E-Mail: rbreidenbach@stadtdo.de

Sozialmedizinischer Dienst, Begut-
achtungen für Erwachsene
Hövelstr. 8 , 44137 Dortmund
Tel.: 0231-50-23528, Fax: 0231-50-26789
E-Mail: 53begutachtung@stadtdo.de

Stadt Dortmund - Gesundheitsamt - 
Betreuungsstelle
Hövelstr. 8 , 44137 Dortmund
Tel.: 0231 50-24772, 0231 50-23510
Fax: 0231 50-23589
E-Mail: 53betreuung@stadtdo.de

Umwelt- und Infekti onshygiene und 
Gesundheitsaufsicht Dortmund
Tel.: 0231 50-23575, 0231 50-23536
Fax: 0231 50-23592
E-Mail: 53ges-aufsicht@stadtdo.de

16 türkische Alltagsbegleiter stehen
nun zur Verfügung

Vom 18. bis zum 27. November 
wurde eine 40-Stunden Schulung 
zum Alltagsbegleiter nach § 45 
SGB im Haus der Vielfalt angebo-
ten. Insgesamt haben 16 Frauen 
an dieser zum zweiten Mal an-
gebotenen Demenzschulung zum 
Alltagsbegleiter erfolgreich teilge-
nommen. Das Besondere an die-
ser Schulung ist, dass sie komplett  
auf Türkisch durchgeführt wurde. 
Seit Jahren ist der Bedarf an tür-
kischsprachigen Alltagsbegleitern 
für türkische, demente Menschen 
steti g gesti egen.
Als Antwort auf diesen Bedarf 
wurde die Koordinati ons- und 

Vermitt lungsstelle häusliche 
Betreuung für ältere türkische 
Migrant*innen und Ehrenamtli-
che im VMDO ins Leben gerufen, 
die Anfang 2019 von der Stadt 
Dortmund anerkannt wurde. Sie 
ist die Vermitt lungsstelle zwi-
schen Alltagsbegleitern und den 
pfl egebedürft igen Familien und 
Menschen.

Mit diesem zweiten Durchlauf 
hat die Koordinierungsstelle so-
mit nun 30 Alltagsbegleiter, die 
ehrenamtlich ihre Dienste an be-
troff ene Familien mit an Demenz 
erkrankten Personen und an die 

Demenz erkrankte Personen di-
rekt vermitt eln können.

Bei Fragen wenden Sie sich bitt e 
an die Koordinatorin Frau Dr. Gür-
sel Capanoglu:
Tel. +49 (0)231/286 787 53,
E-Mail g.capanoglu@vmdo.de.
Die Demenzschulung wurde in 
Kooperati on mit dem Forum Ge-
sundheit aus Unna, MIA-DO-KI 
(MIA-DO-Kommunales Integrati -
onszentrum Dortmund) der Stadt 
Dortmund und der Demenzkoor-
dinierungsstelle des VMDO e.V. 
angeboten.

ECHO

Der Kurs der Alltagsbegleiter*innen im Haus der Vielfalt. Foto: J.Abolnikov

Die Urbanisten -
lokal, kreati v, lebendig

Der Verein „die Urbanisten“ ver-
steht sich als Impulsgeber*in, 
Projektmanager*in und Beteili-
gungsplattf  orm – ein vielfälti ges 
Netzwerk für die akti ve Mitge-
staltung der eigenen Stadt.

Im Zentrum unserer Arbeit steht 
der öff entliche Raum als Schnitt -
stelle zwischen individuellen und 
gemeinschaft lichen Wünschen 
und Bedürfnissen. Hier kommen 
unterschiedlichste Menschen 
zusammen, hier wird Nachbar-
schaft  und Urbanität erlebt und 
gelebt. Der öff entliche Raum 
trennt und vereint uns gleichzei-
ti g. Hier begegnen sich Menschen 
und verbringe Zeit miteinander 
-manchmal leben sie aber auch 
nebeneinander her.
 In unserer Vision einer moder-
nen Gesellschaft  gestalten die 
Menschen ihren Le-
bensraum eigenver-
antwortlich mit und 
schließen ihre indivi-
duellen Ressourcen 
zusammen: lokal, kre-
ati v und lebendig. Wir 
glauben, dass jeder 
eine Expert*in seiner 
Lebenswelt ist und 
mehr in Planungen 
und Veränderungen 
der Stadt mit einbezo-
gen werden sollte. Wir 
sprechen in unsere Ar-
beit vor allem diejeni-
gen an, die Lust haben 
sich mit einzubringen. 
Wir wollen den Men-

schen Lust machen selbst akti v 
zu werden und Veränderungen in 
ihrer Nachbarschaft  in die Hand 
zu nehmen. In fünf verschiede-
nen Akti onsfeldern sind wir ak-
ti v: Kunst im öff entlichen Raum, 
Urban Garding & Farming, Stadt-
planung- & Entwicklung, Urban 
Games, Upcycling & DIY ("Do it 
youself").

Und das macht in Gemeinschaft  
natürlich mehr Spaß als alleine! 
Daher setzen wir auf intensive 
Vernetzungsarbeit und schaf-
fen Räume in der Stadt für mehr 
Begegnung, Austausch und Ge-
meinschaft . Das können Gemein-
schaft sgärten sein, unsere off ene 
Holzwerkstatt  (Manufaktur) oder 
Labore, die zum Denken und Ma-
chen einladen. Und davon kann es 
nicht genug geben! Wir brauchen 

unterschiedliche Orte für unter-
schiedliche Menschen und Inte-
ressen. Das gilt ganz besonders 
für die Jüngsten und die Ältesten 
unserer Gesellschaft , die sowohl 
eigene Wohlführorte aber auch 
gemeinsame Räume brauchen. 
Denn in unserer Vorstellung von 
der Gesellschaft  von Morgen ler-
nen wir voneinander und mitei-
nander und fi nden gemeinsam 
kreati ve Lösungen für die Stadt 
der Zukunft !

Kontakt:
Adresse: die Urbanisten e.V.,
Rheinische Straße 137,
44147 Dortmund
E-Mail: info@dieurbanisten.de
Telefon: +49 (0)231 330 174 01
Fax: +49 (0)231 330 174 02
Facebook:
facebook.com/dieurbaniste

Der Verein ist Impulsgeber, Initiator und Beteiligungsplattform – ein vielfältiges 

Netzwerk für die aktive Mitgestaltung der eigenen Stadt. Im Zentrum unserer 

Arbeit steht der öffentliche Raum als Schnittstelle zwischen bestehenden Kulturfor-

men, wachsenden Strukturen und den individuellen Vorstellungen der 

Menschen. In unserer Vision einer modernen Gesellschaft gestalten die Bewohner 

ihren Lebensraum eigenverantwortlich mit und schließen ihre individuellen 

Ressourcen zusammen: lokal, kreativ und lebendig.

Die Urbanisten verbessern das städtische Zusammenleben der Menschen 
vor Ort und schaffen neue Perspektiven für urbane Lebensräume.

der verein

Kreative Energie verteilen! 
ENERGIEVERTEILER
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Drei neue Städte im 
samo.fa-Projekt
Das samo.fa-Netzwerk wächst 
weiter:  Mit lokalen Trägern in Er-
furt, Güstrow und Weimar arbei-
ten jetzt drei weitere ostdeutsche 
Städte an der Stärkung der Akti -
ven aus Migrantenorganisati onen 
in der Flüchtlingsarbeit. Damit ist 
das BV NeMO-Projekt mitt lerwei-
le in 34 Städten und 13 Bundes-
ländern akti v.
Seit 2016 unterstützt der BV 
NeMO im samo.fa Projekt bun-
desweit lokale Träger in der Ar-
beit mit Gefl üchteten. Unter den 
bundesweiten Partnern fi nden 
sich neben lokalen Verbünden 
vor allem migranti sche Träger von 
Kultur- und Bildungsakti vitäten, 
die sich durch breite Koopera-
ti onsbeziehungen auszeichnen. 
Jetzt konnten drei weitere Städte 
für das Netzwerk gewonnen wer-
den.
Priorität für das laufende Projekt-
jahr hat für den neuen Weimarer 
Koordinator Aaed Almasri vom 
lokalen Träger Kulturbrücke Paläs-
ti na Thüringen e.V. die Arbeitsm-
arkti ntegrati on Gefl üchteter und 
eine verstärkte Teilhabe von Kin-
dern und Jugendlichen in der thü-
ringischen Landeshauptstadt. Der 
studierte Architekt Almasri hat 
selbst einige Jahre als Arbeitsver-
mitt ler für die Agentur für Arbeit 
gearbeitet und kennt sowohl die 
Hürden für Menschen mit Flucht-
geschichte auf dem Arbeitsmarkt, 
als auch die zentrale Bedeutung 
von Arbeit für das Ankommen in 
einem neuen Land: Soziale Kon-
takte, fi nanzielle Unabhängigkeit, 
die Möglichkeit, sich selbst und 
die eigenen Fähigkeiten einzu-
bringen. Etwa 150 Menschen mit 
jüngerer Fluchtgeschichte wer-
den bereits jetzt erreicht, schätzt 
der neue Koordinator.

Auch Francisco Mucauque von 
Amandla e.V. aus Güstrow in 
Mecklenburg-Vorpommern hat 
bereits Kontakte und Erfahrung 
in der Arbeit mit Gefl üchteten. 
Jeden Samstag organisiert sein 
Verein ein off enes Treff en für 
Neubürger*innen, Migrant*innen 
und die Nachbarschaft . Bildungs- 
und Integrati onsarbeit hat sich der 
Lehrer für Arbeit, Wirtschaft  und 
Technik für das laufende samo.
fa-Jahr vorgenommen. Gleichzei-
ti g will er Neubürger*innen dabei 
unterstützen, selber Vereine auf-
zubauen. Auch das Thema Ras-
sismus und Diskriminierung be-
schäft igt den lokalen Träger und 
den neuen Koordinator. „Hier gibt 
es viele Vorurteile in der einhei-
mischen Bevölkerung“, sagt Fran-
cisco Mucauque. „Deshalb holen 
wir die Nachbarschaft  dort ab, wo 
sie steht und klären in Veranstal-
tungen von und mit Gefl üchteten 
über Fluchtgründe und die Situ-
ati onen in den Herkunft sländern 
auf.“
Für den neuen Erfurter Koordina-
tor Jens Hellmann ist die Aufk lä-
rung der Mehrheitsgesellschaft  
ebenfalls ein wichti ges Anliegen 
für die samo.fa-Arbeit in 2019. 
Der lokale Träger in der thüringi-
schen Hauptstadt ist RomnoKher 
Thüringen. Der 2017 gegründe-
te Verein, der aus jahrelangen 
Initi ati ven hervorgegangen ist, 
hat die Zielgruppe Roma und 
Sinti . Insbesondere arbeitet er 
mit Menschen, die aufgrund von 
Diskriminierung und damit ein-
hergehenden Ausschlüssen vom 
Arbeitsmarkt und Bildungssystem 
aus ihren Herkunft sländern ge-
fl üchtet sind – viele kommen aus 
den Staaten des ehemaligen Jugo-
slawien oder den jungen osteuro-

päischen EU-Ländern. Auch hier 
leben sie nicht diskriminierungs-
frei, betont Hellmann. „Es ist aber 
kein Vergleich zu den Umständen 
in den Ländern, die sie verlassen 
haben.“ Anti diskriminierungsar-
beit bleibt aber eine Priorität – 

auch für die samo.fa-Arbeit.
samo.fa ist ein Projekt des Bun-
desverbands NeMO und wird 
durch die Beauft ragte der Bun-
desregierung für Migrati on, 
Flüchtlinge und Integrati on ge-
fördert.

www.samofa.de

Stärkung der Aktiven aus 
Migrantenorganisationen 
in der Flüchtlingsarbeit

samo.fa

Gefördert durch:Projekt von:

1 moveGLOBAL 
e.V., Berlin

2  BINEMO e.V., 
Bielefeld

3 IFAK e.V., Bochum

4  Haus der Kultu-
ren Braunschweig e.V.

5  VMDO e.V., 
Dortmund

6  Afropa e.V., 
Dresden

7  Verbund NDMO 
e.V., Düsseldorf

8  RomnoKher 
Thüringen e.V., Erfurt

9 Interkultureller Verein  FAIRburg e.V., 
Freiburg

10  IkF e.V., Fulda

11  DRG-Göttingen 
e.V.

12  Amandla e.V., 
Güstrow

13 VeMo e.V., 
Halle (Saale)

14 MiSO Netzwerk 
Hannover e.V.

15  Netzwerk der Kul-
turen Heilbronn e.V.

16  Brücke der Kul-
turen Hildesheim e.V.

17   TGS-H e.V., Kiel

18  Solibund e.V., Köln

19 Netzwerk im Aufbau, 
Krefeld

20  MEPa e.V., 
Leipzig

21  IKB e.V., Lübeck

22 Radio für Migration 
und Hilfe e.V., 
Mönchengladbach

23  MORGEN e.V., 
München

24  Afrika Kooperati-
ve e.V., Münster

25  Raum der Kultu-
ren Neuss e.V.

26  MOiN e.V., 
Nürnberg

27   MEPa e.V., 
Potsdam

28   BiM e.V., 
Reutlingen

29  Haus Afrika e.V., 
Saabrücken

30  Tutmonde e.V., 
Stralsund

31  Forum der 
Kulturen Stuttgart e.V.

32  VMDO e.V., 
Waltrop

33  Kulturbrücke 
Palästina Thüringen e.V., 
Weimar

34         
WIIK e.V., Witten

BV NeMO-Mitgliederver-
sammlung in Dortmund

Am 15. und 16. November trafen 
sich die Vertreter*innen aller 
Mitgliedsverbünde des Bundes-
verbandes Netzwerke von Mig-
rantenorganisati onen (BV-NeMO) 
zur Mitgliederversammlung in 
Dortmund. Neben Vorstellung, 
Diskussion und Beschlußfassun-
gen der Täti gkeits- und Finanz-
berichte des Vorstandes aus den 
Jahren 2018 und 2019_ wurden 
die zukünft igen Bedarfe und die 
politi sche Ausrichtung des Bun-
desverbandes in mehreren Work-
shops erarbeitet.
Dabei ging es um geplante und 
gewünschte Angebote für die 
bundesweite und lokale Öff ent-
lichkeitsarbeit, Projektakquise, 
professionelle Verbundarbeit, 
Fortbildungen und kommunale 
Verankerung. In politi schen Work-
shops arbeiteten die BV-NeMO-
Mitglieder zusammen mit den 

hauptamtlichen Mitarbeitenden 
zu den Themen „Migrati on und 
Entwicklungszusammenarbeit“, 
„Kultur und interkulturelle Ar-
beit“, „Anti diskriminierung und 
Maßnahmen gegen gruppenbe-
zogene Menschenfeindlichkeit“ 
und „Politi sche Bildung und Par-
ti zipati on“ – Themen, die das Ar-
beitsprogramm des Bundesver-
bandes und seiner 20 Mitglieder 
im kommenden Jahr besti mmen 
werden.

ECHO

Die Teilnehmer*innen erarbeiten die Themen des Arbeitsprogrammes für 
das Jahr 2020

Foto: J.Abolnikov

Stadtt eile wie die Dortmunder Nordstadt sind besonders
Hier herrscht eine große Dynamik, 
die sich nicht zuletzt in einer ho-
hen Fluktuati on der Bevölkerung 
ausdrückt. Es herrscht ein stän-
diges Kommen und Gehen unter-
schiedlicher Kulturen, Sprachen, 
Lebenssti le, sozialer Situati onen 
und vieles mehr. Auch dadurch, 
dass man im Stadtt eil mit der 
höchsten Bevölkerungsdichte in 
Dortmund überdurchschnitt lich 
eng zusammenwohnt und lebt, 
können hier buchstäblich Welten 
aufeinanderprallen. Die Regeln 
des Zusammenlebens müssen 
beinahe täglich neu verhandelt, 
akzepti ert und vermitt elt werden. 
Das ist nicht immer einfach – und 
genau hier kann eine Konfl iktver-
mitt lung helfen. Konfl ikte werden 
dabei auf allen Ebenen behandelt, 
auf denen sie sich im Wohnum-
feld zeigen, d.h. von Konfl ikten im 
privaten Bereich zwischen zwei 
Nachbar*innen oder auch meh-
reren Parteien über siedlungsbe-
zogene Auseinandersetzungen 
bis hin zu stadtt eilbezogenen 
Konfl ikten. Darunter zu verstehen 
sind z.B. Interessenunterschiede, 
wenn es um die Nutzung der in 
der Nordstadt knappen und daher 
stark genutzten Grün- und Freifl ä-
chen (also z.B. Parks) geht.
In solchen Fällen bietet unser Büro 
eine off ene Anlaufstelle für alle 
Betroff enen, die gemeinsam mit 
uns eine Lösung für die Konfl ikte 
suchen wollen. Dabei handelt es 
sich um ein zentrales Anliegen 
des Projekts: Die Konfl iktvermitt -
lung will und kann nicht entschei-
den, wer Recht oder Unrecht hat 

– statt dessen geht es darum, dass 
alle Beteiligten in einen konst-
rukti ven Dialog kommen. Auf der 
Basis von Freiwilligkeit soll ge-
meinsam erarbeitet werden, was 
zukünft ig getan werden kann und 
mit welchen Kompromissen alle 
leben können.
Die Konfl iktvermitt ler des Pla-
nerladen e.V. sind hierbei all-
parteiisch, d.h. sie sind neutral 
und daran interessiert, die Be-
dürfnisse aller Beteiligten zu be-
rücksichti gen und in die Lösung 
einfl ießen zu lassen. So soll das 
Zusammenleben gestärkt und 
Diskriminierung vorgebeugt wer-
den, zeigt sich in Konfl ikten doch 
oft , dass kulturelle Unterschiede 
nur scheinbar die wahre Ursache 
von Streiti gkeiten sind. Vielmehr 
sind neben Vorurteilen meist sehr 
sachliche und prakti sche Gründe 
für Konfl ikte vorhanden, die im 
Rahmen der Vermitt lung heraus-
gearbeitet werden müssen. Nur 

im Dialog ist es möglich, Konfl ikte 
auszuräumen, vor allem da diese 
die unangenehme Angewohnheit 
haben, sich nicht „unter den Tep-
pich kehren“ zu lassen, weil sie 
von dort meistens nur noch stär-
ker wieder hervorkommen. Daher 
gilt: Konfl ikte und Streit sind per 
se nichts Negati ves, sondern kön-
nen zu Verbesserungen führen, 
wenn richti g mit ihnen umgegan-
gen wird. Neben Privatpersonen 
bietet die Konfl iktvermitt lung 
daher auch Schulungen und Trai-
nings für Vereine, Insti tuti onen, 
Initi ati ven usw. an, um auch hier 
für eine konstrukti ve Streitkultur 
zu sensibilisieren und Multi plika-
toren zu fi nden.
Einen weiteren Beitrag zum Zu-
sammenleben leistet der Planer-
laden e.V. mit seiner Nachbar-
schaft sarbeit, die seit über 10 
Jahren im Auft rag des Spar- und 
Bauvereins im Borsigplatzviertel 
betrieben wird. Mit sozialen An-

geboten und der 
U n t e r s t ü t z u n g 
nachbarschaftli-
cher Akti vitäten 
fördern die Spar- 
und Bauverein 
eG und der Pla-
nerladen e.V. ge-
meinsam das Zu-
sammenleben der 
Bewohner*innen. 
Im November 2018 
erfolgte der Um-
zug vom „Nach-
barschaft streff  Im 
Spähenfelde“ in 
den neuen „Quar-
ti erstreff  Concor-
dia“ am Borsig-
platz, mit dem das 
bisherige Angebot deutlich ausge-
baut wurde.
Besonders Migrant*innen bietet 
der Treff  in Form von Kursange-
boten (z.B. Frauengesprächskrei-
sen, Frauenfrühstück, Näh- und 
Bastelkursen, themenbezogenen 
Workshops…), die Möglichkeit, 
die bestehende häusliche Isola-
ti on aufzubrechen, Kommunika-
ti on und Kontakte aufzubauen 
und am öff entlichen Leben im 
Stadtt eil teilzuhaben. Grundsätz-
lich wird jedoch allen Altersgrup-
pen – also von Kleinkindern bis zu 
Senior*innen – die Möglichkeit 
gegeben, in eigenen Räumen kre-
ati v zu sein und Engagement für-
einander und miteinander zu ent-
falten. Die Angebote sind hierbei 
vielfälti g.
Eine Förderung des nachbar-
schaft lichen Zusammenlebens 

stellt auch das Forschungsprojekt 
„KoopLab“ dar. Das Projekt, das 
der Planerladen e.V. mit mehreren 
Partnern (ILS – Insti tut für Landes- 
und Stadtentwicklungsforschung, 
Stadt Dortmund – nordwärts, 
Büro Freiraum- und Quarti er-
sprojekte) durchführt, beschäft igt 
sich in drei ausgewählten Städten 
(Dortmund, Hannover, Leipzig) 
mit der Frage, wie wohnungsnahe 
Grün- und Freifl ächen gestaltet 
und gemeinschaft lich entwickelt 
werden müssen, um zu einer 
ökologischen Aufwertung des 
Quarti ers beizutragen und die Be-
gegnung der Bewohnerschaft  zu 
fördern. Hierfür hat das Projekt-
team eine Fläche im Blücherpark 
(Blücherstraße/Ecke Lessingstra-
ße) ausgewählt. Es handelt sich 
um einen ehemaligen Spielplatz, 
der nicht mehr genutzt wird – die 

Spielgeräte wurden schon vor 
einiger Zeit abgebaut. Damit ist 
die Fläche ideal geeignet, um 
hier etwas Neues entstehen zu 
lassen. Alle können mitmachen, 
das Projekt ist off en für alle Al-
tersgruppen. Wichti gstes Ziel 
ist es, dass auf der Fläche und 
durch die dorti gen Akti vitäten 
ein Mehrwert für die Bewoh-
nerschaft  entsteht. Es soll da-
bei nicht nur etwas geschaff en 
werden, was den Wünschen 
der Menschen entspricht. Viel-
mehr sollen Menschen aus dem 
Quarti er selbst Teil des Projektes 
werden und mit unserer Unter-
stützung ihre eigenen Ideen in 
die Tat umsetzen können. Es gibt 
bereits sichtbare Ergebnisse: 

Gemeinsam wurde eine Sitzgele-
genheit auf der Fläche mit einem 
bunten Mosaik verziert. Außer-
dem wurden auf der Fläche meh-
rere Hochbeete errichtet, die von 
Bewohner*innen gepfl egt und 
bepfl anzt werden.
Fast über das gesamte Jahr hin-
weg zwischen Mitt e Januar bis 
Mitt e Dezember trifft   sich die 
Gruppe jeden Montag um 16.30 
Uhr regelmäßig zur „Gartenzeit“. 
Das Treff en ist für alle off en, die 
Spaß am Gärtnern bzw. am Ge-
stalten und Pfl egen der Fläche 
haben.

Kontakt:
konfl ikt@planerladen.de
quarti erstreff -concordia@
planerladen.de
forschung@planerladen.de
www.planerladen.de

Der Planerladen e.V.
Der Planerladen e.V. besteht seit 1982 in der Dortmunder Nordstadt. 
Im Stadtt eil ist er als bürgernahe Infrastruktur an mehreren Stand-
orten präsent. Im Team des Planerladen e.V. arbeiten Fachkräft e 
mit und ohne Migrati onshintergrund aus dem pädagogisch-sozialen 
Bereich und aus den verschiedenen Planungs- und Bauberufen eng 
zusammen. Die Arbeit des Vereins zielt auf die Verbesserung der 
Wohn- und Lebensbedingungen aller Bewohner der Dortmunder 
Nordstadt. Schwerpunktmäßig setzt sie bei den besonders benach-
teiligten Bevölkerungsgruppen an. So stellen Migrant*innen sowie 
Kinder und Jugendliche wichti ge Zielgruppen dar.
Um die in der Nordstadt vorhandenen Bedarfe der Bewohnerschaft  
aufzugreifen, stellt der Planerladen e.V. eine breite Palett e unter-
schiedlichster Angebote zur Verfügung.
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Stadt Dortmund erhält erneut Auszeich-
nung als „Europaaktive Kommune“
Die Stadt Dortmund wurde im No-
vember erneut durch die Landes-
regierung Nordrhein-Westfalen 
für ihr anhaltendes Engagement 
für den europäischen Gedanken 
ausgezeichnet. Dortmund trägt 
den Titel „Europaaktive Kommu-
ne“ des Landes NRW nun unbe-
fristet, nachdem die Stadt bereits 
2014 für fünf Jahre ausgezeichnet 
wurde.

Der Minister für Bundes- und Eu-
ropaangelegenheiten sowie Inter-
nationales, Dr. Stephan Holthoff-
Pförtner, überreichte die Urkunde 
Oberbürgermeister Ullrich Sierau 
im Rahmen der Auszeichnungs- 
und Netzwerkveranstaltung „Eu-
ropaaktive Kommune und Zivilge-
sellschaft“ in Düsseldorf. Begleitet 
wurde Oberbürgermeister Sierau 
von Martin van der Pütten, Leiter 
des Büros für Internationale Be-
ziehungen und Nachhaltige Ent-
wicklung, Cornelia Irle, ehemali-
ge Europabeauftragte der Stadt 
Dortmund sowie Klaus Wegener, 
Präsident der Auslandsgesell-
schaft e.V.
Oberbürgermeister Sierau sagte 
zu diesem Anlass: „Das Engage-
ment für Europa ist ein zentraler 
Teil der internationalen Arbeit 
der Stadt Dortmund. Sowohl vor 

Ort als auch in internationalen 
Netzwerken bringen wir Men-
schen zusammen, um Themen zu 
erörtern. Deshalb findet Europa 
für uns nicht nur in Brüssel und 
Straßburg, sondern auch hier in 
Dortmund statt.“

Insgesamt tragen derzeit 55 Kom-
munen in Nordrhein-Westfalen 
den Titel „Europaaktive Kommu-
ne“. Neben Dortmund erhielten 
2019 sieben weitere Kommunen 
eine unbefristete Auszeichnung, 
acht Kommunen wurden erstmalig 

für ihr Engagement ausgezeichnet.
Seit 2018 vergibt die Landesre-
gierung Nordrhein-Westfalen da-
rüber hinaus die Auszeichnung 
„Europaaktive Zivilgesellschaft“, 
welche bislang acht zivilgesell-
schaftliche Akteure in NRW erhal-
ten haben.
Mit der Auszeichnung würdigt die 
Landesregierung die vielfältigen 
Europaaktivitäten in nordrhein-
westfälischen Kommunen und 
den Einsatz für ein bürgernahes 
Europa.

ECHO

Courage-Tag unter dem Motto
„Du bist Dortmund“ im Fußballmuseum

Im Deutschen Fußballmuseum 
trafen sich über 200 Aktive aus 
23 Dortmunder Courage-Schulen 
zum Austausch über ihre Aktivi-
täten gegen jede Form von Dis-
kriminierung und für Demokratie 
im alltäglichen Schulleben. Die 
Veranstaltung wurde von MIA-
DO-Kommunales Integrationszen-
trum Dortmund (MIA-DO-KI) als 
Regionalkoordination zusammen 
mit dem Deutschen Fußballmu-
seum organisiert. Sowohl Evonik 
als auch der BVB unterstützen die 
Veranstaltung finanziell. Weitere 
Kooperationspartner*innen tun 
dies auf andere, vielfältige Weise. 
 An den Schulen im Netzwerk 
„Schule ohne Rassismus – Schule 
mit Courage“, derzeit 49 in Dort-
mund und quer durch alle Schul-
formen, wird tatkräftig gearbeitet. 
Schüler*innen engagieren sich in 

der Courage AG und stellen bei-
spielsweise eine Ausstellung über 
die Verbrechen des NSU zusam-
men. Sie setzen sich mit Vorur-
teilen auseinander und schaffen 
so Bewusstsein für einen respekt-
vollen Umgang miteinander. Sie 
organisieren Vorträge, Theater-
aufführungen und Gespräche mit 
Zeitzeugen, um wichtige Kapitel 
deutscher Geschichte nicht in Ver-
gessenheit geraten zu lassen. 
An den Schulen im bundesweiten 
Netzwerk „Schule ohne Rassismus 
– Schule mit Courage“ hat sich 
eine große Mehrheit dafür ent-
schieden, demokratische Werte, 
soziale Verantwortung und Zivil-
courage in Projekten zu fördern, 
um Ideologien der Ungleichwer-
tigkeit dauerhaft und wirksam 
entgegen zu arbeiten. 
Im Rahmen der Veranstaltungen 

wurden u.a. eine Podiumsdis-
kussion mit Vertreter*innen von 
BODO, den Quartiersdemokraten, 
dem BVB sowie Fridays for Fu-
ture durchgeführt. Des Weiteren 
wurden verschiedene Workshops 
zu Themen wie Homophobie im 
Fußball, Nationalsozialismus in 
Dortmund oder zur nachhaltigen 
Arbeit der Netzwerk-Schulen an-
geboten. 
Zum Abschluss des Courage-Tages 
setzte die Band „The Mundorgel 
Project“ mit Tommy Finke, dem 
musikalischen Leiter vom Schau-
spielhaus Dortmund, ein High-
light. Die Band interpretiert Songs 
aus dem Liederbuch „Die Mund-
orgel“ auf poppige und unterhalt-
same Art, was die Besucher des 
Courage-Tages mit Begeisterung 
zum Mitsingen und Mittanzen 
animierte. 		    ECHO

Übergabe der Urkunde an Ulrich Sierau
Foto: Guenther Ortmann

Im DFB Museum herrschte eine gelöste Stimmung
Foto: Hansgeorg Schmidt

Benefizkonzert ein voller Erfolg
Schüler*innen der Gesamtschule 
Brünninghausen sammeln rund 
1500 Euro für die Ausbildung von 
geflüchteten Jugendlichen

Die Schülerband „Jump“ der Ge-
samtschule Brünninghausen ver-
anstaltete ein Benefizkonzert für 
die Ausbildung von geflüchteten 
Jugendlichen. Die Schulband er-
hielt prominente Unterstützung. 
So traten der aus dem Hansa-
Theater bekannte Songwriter und 
Schauspieler Christoph Nitz mit 
Liedern von Johnny Cash und der 
Dortmunder Liedermacher Fred 
Ape auf. An diesem Abend kamen 
rund 1500 Euro an Spendengel-
dern zusammen, die nun in die 
Ausbildungen fließen können.

Von den Einnahmen profitieren 
unter anderem:

Hafsa, 18 Jahre, aus Marokko
Berufswunsch: Krankenschwester

Fatima, 17 Jahre, aus dem Libanon
Berufswunsch: Chemikerin

Fatou, 23 Jahre, aus Ghana
Berufswunsch: Handelskauffrau

Joud, 21 Jahre, aus Syrien
Berufswunsch: Apotheker
 
Iri, 22 Jahre, aus Nigeria
Berufswunsch: Krankenschwester
 

Ibrahim, 21 Jahre, aus dem Senegal
Berufswunsch: Altenpfleger

Die Hilfe erfolgt über:
ObdachlosenKaffee St. Reinoldi, 
die Mitternachtsmission Dort-
mund und dem Verbund der so-
zial-kulturellen Migrantenvereine, 
VMDO, Haus der Vielfalt.     ECHO

Die Band "Jump" sorgte für gute Stimmung für einen guten Zweck
Foto: Gesamtschule Brünninghausen

Dortmund fördert
Antidiskriminierungsprojekt
Deutliche Ausweitung der Arbeit von SCHLAU Dortmund
ab dem kommenden Jahr geplant

Die Stadt Dortmund wird das 
Antidiskr iminierungsprojekt 
SCHLAU Dortmund in den kom-
menden beiden Jahren mit je-
weils 70 000 Euro fördern.
Das Projekt, das sich für die 
Förderung von Respekt vor und 
Akzeptanz von geschlechtlicher 
und sexueller Vielfalt einsetzt, 
kann damit erheblich ausgewei-
tet werden. „Damit wird es uns 
erstmals möglich sein, eine Koor-
dination in Vollzeit zu besetzen, 
die das ehrenamtliche Team wei-
ter aufbaut, berät und fördert“, 
sagt Paul Klammer von SLADO, 
dem lokalen Dachverband der 

Schwulen-, Lesben-, Bisexuellen- 
und Transidentengruppen und 
Träger von SCHLAU Dortmund.
Das Bildungs- und Antidiskrimi-
nierungsprojekt SCHLAU ist in 19 
Städten und Regionen in NRW 
mit lokalen Teams vertreten. In 
Dortmund sind derzeit zehn jun-
ge lesbische, schwule, bi, trans*, 
inter* und queere (LSBTIQ*) 
Menschen ehrenamtlich für 
SCHLAU aktiv. Sie führen Work-
shops mit Schulklassen, Jugend-
lichen und jungen Erwachsenen 
durch. Dabei sprechen sie über 
Lebenswirklichkeiten und Bio-
grafien, das eigene Coming-Out, 

Diskriminierungserfahrungen 
sowie Vorurteile und Rollenbil-
der.
 SCHLAU Dortmund hat im zu 
Ende gehenden Jahr 48 Work-
shops an Schulen und Jugend-
einrichtungen durchgeführt. 
Der Bedarf liegt jedoch deutlich 
höher. Zuletzt konnten zahlrei-
che Workshop-Anfragen aus 
Kapazitätsgründen nicht erfüllt 
werden. Bislang erreicht SCHLAU 
Dortmund ungefähr jede zehnte 
der infrage kommenden weiter-
führenden Schulen in der Stadt. 
Mit der nun beschlossenen För-
derung kann das Angebot in den 
kommenden Jahren ausgeweitet 
werden.
Dortmund ist damit eine der 
Vorreiter-Kommunen in NRW, 
die das lokale SCHLAU-Projekt 
mit einer hauptamtlichen Koor-
dination in Vollzeit fördert. „Wir 
freuen uns besonders über die 
breite politische Unterstützung 
der Ratsfraktionen. Sie ist Aus-
druck dafür, dass sich Dortmund 
aktiv gegen Diskriminierung, Ge-
walt und LSBTIQ*-Feindlichkeit 
engagiert“, sagt Moritz Heller 
vom SLADO-Vorstand. Dem ent-
sprechenden Haushaltsantrag 
der Ratsfraktion von Bündnis 
90/Die Grünen haben die Frakti-
onen von SPD, CDU, Die Linke & 
Piraten sowie FDP/Bürgerliste im 
Finanzausschuss zugestimmt.

ECHO

SCHLAU Workshop in einer Schule
Foto: Michael Wallmüller

„Klassik Ost-West – Raaga trifft Sinfonie“
Am 17.11.2019 fand im Orchester-
zentrum NRW in Dortmund das 
interkulturelle Konzert „Klassik 
Ost-West – Raaga trifft Sinfonie“ 
statt. Veranstaltet wurde dieses 
Konzert vom Orchester des Inst-
rumentalvereins Dortmund. Ne-
ben Beethoven und Ravel stand 
auch klassische Musik aus Süd-
indien auf dem Programm. Viele 
Menschen genossen die unter-
schiedlichen Klänge in schöner 
Atmosphäre. Das Konzert wurde 
mit Unterstützung des VMDO 
vorbereitet und vom Landesmu-
sikrat im Programm Brücken-
klang gefördert.

Angelica Erbslöh

Foto:  wikimedia.org
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Der neue Bildungs- und Integrationsverlierer - 
Männlich, muslimisch, großstädtisch
Ausschnitt aus dem Buch „Muslimisch, männlich, desintegriert. Was bei der Erziehung 
muslimischer Jungen schiefläuft.“ von Ahmet Toprak; Berlin 2019

Einführung

Die sozialstrukturelle Benach-
teiligung in der Bundesrepublik 
Deutschland hat der Soziologe 
Ralf Dahrendorf in den 1960er-
Jahren mit folgenden Worten 
beschrieben: katholisch, weib-
lich, ländlich. Demnach hatten es 
katholische Mädchen vom Land 
schwer, den Bildungsaufstieg zu 
realisieren. Diesen Dreiklang nutzt 
Politik und Bildungsforschung 
schon lange nicht mehr, weil die 
katholischen Mädchen vom Land 
mittlerweile viel öfter das Abitur 
erwerben und ein Studium auf-
nehmen als die Jungen. Basierend 
auf Dahrendorfs Formel haben 
die Bildungsforscher der inter-
nationalen PISA-Studie im Jahre 
2015 die Ergebnisse in einem neu-
en Dreiklang zusammengefasst: 
muslimisch, männlich, aus der 
Großstadt. Das heißt, die neuen 
Bildungs- und Integrationsverlie-
rer sind männlich, Muslime und 
leben in einer Großstadt der alten 
Bundesländer. Welche Faktoren 
tragen dazu bei, dass die neuen 
Bildungsverlierer männlich, mus-
limisch sind und aus Großstädten 
stammen? Eine Annährung.

Erziehung in den Familien und 
Kommunikationsverhalten am 
Beispiel des Augenkontaktes

Traditionelle Erziehungsziele wie 
Respekt vor Autoritäten und Eh-
renhaftigkeit, spielen spätestens 
während der Adoleszenz (dem 
Heranwachsen) in konservativ-
traditionellen Familien eine be-
sondere Rolle, insbesondere 
zwischen den Kindern und dem 
Vater. Offene Zornesäußerungen 
werden weder gegenüber Vätern 
noch gegenüber anderen Autori-
tätspersonen, wie z. B. Lehrkräf-
ten, toleriert. Die Tochter darf sich 
beispielsweise nicht leicht beklei-
det in der Wohnung bewegen, 
wenn sich der Vater oder andere 
(vor allem die männlichen) Fami-
lienmitglieder in der Wohnung 
befinden. In der Adoleszenz be-
steht fast immer eine merkliche 
Distanz zum Vater; diese Distanz 

schlägt sich in der gegenseitigen 
Kommunikation nieder. Die Kör-
persprache ist hier unter anderem 
von entscheidender Bedeutung. 
Während die (meisten) deutschen 
Jugendlichen in der Erziehung er-
muntert werden, selbstbewusst 
und selbständig zu sein, wird in 
konservativen muslimischen Fa-
milien Loyalität und Gehorsam ge-
genüber den Erziehungsberech-
tigten gefördert und gefordert. 
Gehorsamkeit gegenüber den Er-
ziehungsberechtigten impliziert, 
dass das Kind/der Jugendliche das 
tut und ausführt, was die Erzie-
hungsberechtigten von ihm ver-
langen und zwar ohne Widerrede. 
Es/ er muss sich fügen, seine Bli-
cke nach unten richten und die Er-
ziehungsberechtigten nicht direkt 

in die Augen schauen. Ein direkter 
Augenkontakt bedeutet „gleiche 
Augenhöhe“ und wird von den 
Eltern als Aufsässigkeit und Her-
ausforderung interpretiert. Wird 
der Jugendliche in dieser Form 
von gleichaltrigen Jugendlichen 
angeschaut, interpretiert er es als 
Anmache und Herausforderung. 
Er muss auf diese Blicke reagie-
ren, weil es ihm sonst als Schwä-
che ausgelegt wird. Es lässt sich 
feststellen, dass im deutschen 
Erziehungsalltag der Augenkon-
takt gefördert wird, während bei 
traditionellen muslimischen Ju-
gendlichen genau das Gegenteil 
der Fall ist. 
Wenn ein Kind mit muslimischem 
Hintergrund (im Übrigen beob-
achtet man das auch bei asiati-

schen Jugendlichen) beispiels-
weise während eines Gespräches 
mit einer Pädagogin oder einem 
Pädagogen die Augen nach unten 
richtet, ist das keine Demonstra-
tion des Desinteresses, sondern 
das Zusammenprallen zweier 
unterschiedlicher Erziehungskon-
zepte: der Jugendliche demonst-
riert mit „auf dem Boden gerich-
teten Blick“ den Respekt und die 
Akzeptanz der Autorität der Päda-
gogin bzw. des Pädagogen.

Männlichkeitskonzepte

Viele Jugendliche aus benachtei-
ligten Milieus definieren sich bei-
spielsweise nicht mehr über eine 
erfolgreiche Schul- und Berufs-
ausbildung, sondern legen Wert 
auf ein ausgeprägtes Männerbild, 
das stark von religiösen Vorstel-
lungen geprägt ist. Nach der Un-
tersuchung des Kriminologischen 
Forschungsinstitut Niedersachsen 
(2017) schätzen muslimische Ju-
gendliche die Bedeutung der Re-
ligion für ihren Alltag als hoch ein 
(59.2%), weshalb der Einfluss der 
Imame als religiöse Vorbilder sehr 
wichtig ist. In anderen Untersu-
chungen zum Thema Integration 
der letzten Jahre hat sich gezeigt, 
dass gut ausgebildete junge Män-
ner, die auch in der Gesellschaft 
einen hoch angesehenen Sta-
tus haben, z. B. keinen Wert auf 
Jungfräulichkeit der zukünftigen 
Ehefrau legen. Die Jugendlichen 
hingegen, die keine Schul- und 
Berufsausbildung haben, als Hilfs-
arbeiter tätig sind und in der Com-
munity keinen hohen Stellenwert 
haben, betonen ihre ausgeprägte 
Männlichkeit und wollen unbe-
dingt eine Frau heiraten, die ihre 
Jungfräulichkeit bis zur Ehe be-
wahrt hat (Toprak, 2016). Ausge-
prägte Männlichkeit, bezogen auf 
Solidarität und Loyalität innerhalb 
des Freundeskreises und bedin-
gungslose Verteidigung der weib-
lichen Familienmitglieder, werden 
rigide gehandhabt und spielen vor 
allem im Lebenskonzept der sozial 
benachteiligten oder gewaltbe-
reiten Jugendlichen eine zentrale 
Rolle.

A h m e t  T o p r a k
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Benefizausstellung von 
Hanns-Michael Haldy
für die „Bunte Schule“

Die "Bunte Schule" bringt Wal-
dorfpädagogik dorthin, wo sie 
sonst nicht wäre: in die Dort-
munder Nordstadt. Das Ziel ei-
ner Verkaufsausstellung war es 
nun, die Bunte Schule finanziell 
zu unterstützen. „Kinder stärken, 
Eltern stärken, Familien stärken, 
Stadtteil stärken“ – das ist der An-
spruch, dem sich das engagierte 
Team der Bunten Schule Tag für 
Tag stellt.
Unterschiedliche Werke von 
Hanns-Michael Haldy waren zwei 
Wochen lang an drei verschie-
denen Orten ausgestellt. Hal-
dy verkaufte seine Kunstwerke 
nicht - ein zwischen Künstler und 
Interessent*innen vereinbarter 

Preis sollte stattdessen als Spende 
der Bunten Schule zugutekom-
men.

Zum Abschluss der Aktion wurde 
das NIXNUZ Atelier Underground 
Gallery der Öffentlichkeit über-
geben. Dauerhaft werden 5% der 
dort erzielten Umsätze ebenfalls 
an die Bunte Schule gehen. Die 
Laudatio zur Vernissage hielt Jörg 
Großmann, zur Finissage war der 
Schauspieler Carsten Bülow zu 
Gast.
Die Ausstellungen wurden u.a. in 
Kooperation mit dem VMDO e.V. 
aus dem Projekt House of Resour-
ces Dortmund finanziert.

ECHO

Der Kunstler sagt über seine Bilder: "Ich male sie nach Mediationen wo 
sich mein Inneres unmittelbar ausdrücken kann."

Foto:  J.Abolnikov

„Ihr kriegt mich nicht klein!“
Deniz Yücel zu Gast beim Talk im DKH

Ein volles Haus ist fast garantiert, 
wenn Deniz Yücel auftritt. So war 
es auch an diesem kalten Novem-
berabend. Etwa 800 Menschen 
hatten den Weg ins Dietrich-Keu-
ning-Haus gefunden, um die Ge-
schichten und Erfahrungen von Yü-
cel zu hören, der von 2017 bis 2018 
wegen angeblicher Volksverhet-
zung im türkischen Gefängnis saß.
Deniz Yücel ist momentan auf Le-
sereise, um sein Buch „Agentterro-
rist - Eine Geschichte über Freiheit 
und Freundschaft, Demokratie 
und Nichtsodemokratie“ vorzu-
stellen. Seine Zeit in Haft war kein 
Zuckerschlecken, aber der Mann 
hat seinen Humor nicht verloren. 
Inhaftiert war er in der Haftanstalt 
Silivri, dem größten Europas mit 
13.000 Insassen. Das sei eben der 
Stil von Erdogan, alles muss groß, 
am größten sein. Erdogan habe 
sogar extra für ihn den Begriff 
„Agentterrorist“ erfunden - daher 
der Buchtitel. Er erzählt in vie-
len Anekdoten über seine Zeit im 

Gefängnis und über seine Verhaf-
tung, selbst der Einzelhaft und der 
daraus resultierenden Isolation 
kann er noch mit Humor begeg-
nen. „Alleine auf den Sportplatz zu 
dürfen, weil ich keinen Kontakt zu 
anderen Häftlingen haben durfte, 
hatte auch seine Vorteile. Ich habe 
immer gewonnen.“ Und doch wird 
in einigen Momenten die Dramatik 
der Haft deutlich. Er beschreibt die 
Angst vergessen zu werden, hin-
ter den Gefängnismauern zu ver-
rotten. Er schreibt in der Haft, er 
arbeitet und schmuggelt seine Be-
richte irgendwie nach draußen, an 
die Öffentlichkeit.  „Ich war getrie-
ben vom unbedingten Willen, zu 
zeigen: Ihr kriegt mich nicht klein.“
Moderator Aladin El-Mafalaani  
musste diesmal nicht viel moderie-
ren. Deniz Yücel lässt ihm dazu we-
nig Spielraum, er hat eben viel zu 
erzählen. Zum Beispiel, wie er mit 
dem Istanbuler Polizeipräsidenten 
nach türkischer Tradition gemüt-
lich Tee trank und sich danach ge-

zwungenermaßen wochenlang im 
Keller des Präsidiums wiederfand. 
Erdogan und sein Regime hält er 
für eine Mischung aus Teppich-
händlern und Verbrechern, die 
Verhaftung eines Journalisten in 
der Türkei ist für Yücel „eine hohe 
Auszeichnung“. Er muss schmun-
zeln, als er das sagt. Er ist ein Voll-
blutjournalist, ohne Wenn und 
Aber und kompromisslos, wenn 
es um die Wahrheit geht. „Wenn 
Politiker sich über Journalisten be-
schweren, kann man davon ausge-
hen, dass sie einen guten Job ge-
macht haben.“

Dann liest er doch noch aus sei-
nem Buch, er liest das Kapitel 
über seine Heirat im Gefängnis. 
Das war für ihn wichtig, weil es 
ihm Hoffnung und Kraft gab – und 
die brauchte er um die Haftzeit zu 
überstehen. Er hat sie überstan-
den und er ist durch sie nicht leiser 
geworden.

Hansgeorg Schmidt
Der Journalist der Zeitung "Die Welt" sorgte für großen Andrang im Dietrich-Keuning-Haus. Foto: Alex Völkel


